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Frihernt Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 

törungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm- Zl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die Z3⸗geſpaltene mm-Z3L 
im Reklameteil fur Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr, 
Bei gerichtl. Beitreibung ilt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 
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Sonntag, den 19. Mai 1929 


47. Jahrgang 


order Wiederaufnahme der polnich deutſchen Verhandlungen 


Hermes fährt nach Warſchau — Wird der Völkerbund angerufen? 


Berlin. Die Verhandlungen, die Dr. Hermes vor 
kurzem in Warſchau über den deutſch⸗polniſchen Haudelsver⸗ 
trag, beſonders über einige Spezialfragen, die mit dem ge⸗ 
planten Viehausfuhrſyndikat zuſammenhängen, geführt hat, 
jap vor 14 Tagen unterbrochen worden, weil Dr. Hermes 
an der Wirtſchaftstagung in Genf teilnehmen mußte, auf 
der es dann zu einer Ausernanderſetzung mit dem polni⸗ 
ſchen Vertreter Gliwic gekommen iſt. Dr. Hermes wird 
nnn vorausſichtlich am 27. und 28. d. Mts., alſo kurz nach 
Pfingſten nach Warſchau zurückkehren. Auch die Vete⸗ 
rinärkommiſſion, die ſchon während der letzten Ver⸗ 
handlungen getagt hat, wird ihre Arbeiten wieder aufneh⸗ 
men. Es iſt aber in Ausſicht geuommen, die Verhandlungen 
jetzt über den engen Nahmen, den ſie vor 14 Tagen hatten, 
zu erweitern und wieder zu tatſächlichen Delegations⸗ 
verhandlungen auszubauen. Auch der deutſche Ge⸗ 
ſandte in Warſchau, Ullrich Rauſcher, wird vorausſicht⸗ 
lich Berlin in dieſen Tagen wieder verlaſſen, um auf ſeinen 
Poſten zurückzukehren, nachdem er hier ſehr eingeheude Be⸗ 
ſprechungen über die Frage der polniſchen Lignida⸗ 


| 


tionen gehabt hat. Man kann wohl annehmen, daß die 
deutſch⸗polniſchen Handels vertragsverhandlun⸗ 
gen, die Rauſcher mit polniſchen Amtsſtellen in der Li⸗ 
quidationsfrage führen wird, einen gewiſſen Zaſam⸗ 
menhang miteinander haben. Es kann unmöglich eine 
für die Handelsvertragsverhandlungen günſtege Atmoſphüre 
in Warſchau geſchaffen werden, wenn Polen gleichzeitig 
ſeine Liquidationspolitik fortſetzt. Bei dieſer Gelegenheit 
muß einmal darauf anfmerkſam gemacht werden, daß zu den 
Aufgaben des Völkerbundes auch die gehört, die Ausfüh⸗ 
rung der Friedensverträge zu überwachen. 
Die Polen leiten das Recht zu Liquidationen aus dem Ar: 
tikel 297 des Verſailler Vertrages her, geben dieſem Artikel 
aber eine Anslegung, die — zumindeſt nach deutſcher 
Anffaſſung — rechtlich nicht zu halten iſt. Es liegt 
alſo der Gedanke nahe, daß ſich bei einem unbefriedigenden 
Ausgang der deutſch⸗polniſchen Beſprechungen in dieſer An⸗ 
gelegenheit die Reichsregierung an den Völkerbund wenden 
wird, um dieſen zu einer maßgebenden Auslegung des pol⸗ 
niſchen Liqnidationsrechtes zu veranlaſſen. 


die Poſener Landesausſtellung gefährdet 


5 Fertigſtellung erſt in 3 Wochen, trotz der Eröffnung 


Warſcha u. Wie aus Poſen gemeldet wird, iſt das 
inze Gelände der allgemeinen Landesausſtellung durch hef⸗ 
tige anhaltende Regenguſſe völlig anfgeweicht, wo⸗ 
durch die Fertigſtellung der zur Ansſtellung noch unvollen⸗ 
deten Hallen ſtark erſchwert wird. Soweit ſich überſehen 
laßt, iſt die Ausſtellung vorläufig zu etwa 60 v. H. fertig⸗ 
geſtellt, doch hofft man die Arbeiten im Laufe von 14 Tagen 
bis 3 Wochen zu Ende führen zu können. Nach allſeitiger 
Beurteilung werden die Stände des oberſchleſiſchen 
Gruben⸗ und Indnſtriegebietes als gut bezeichnet. Die 
Ausſtellungshalle der Minderheiten ſei dagegen noch un⸗ 


fertig. 


Die Beteiligung dentſcher Firmen an der Schau 
macht der deutſchen Minderheit in jeder Hinſicht Ehre. Im 
übrigen drückt der Stand des früheren dentſchen Gebietes 
der Landesausſtellung den Stempel der Gediegenheit auf, 
wie fie etwa in Warſchau unerreichbar geweſen wäre. 

Das „ABC.“ berichtet, daß die Koſten der Ausſtellung 
ſich auf 100 Millionen Zloty belaufen würden. Den größten 
Teil an der finanziellen Laſt trägt Poſen ſelbſt, das ſeinen 
Haushalt um einen Zuſaczkredit von 45 Millionen Zloty 
belaſtet habe. Die anderen Verwaltungskoſten betragen 15 


Millionen Zloty. 


Der König von Englaud wieder geſnud 
König Georg von England, der ſich durch einen mehrwöchentlichen Aufenthalt in Bognor, einem kleinen Ort an der See, faſt 
völlig von ſeiner ſchweren Krankheit erholt hat, kehrt jetzt nach Schloß Windſor zurück. — Unſer Bild zeigt den Abſchied des 
königlichen Paares von der Bevölkerung in Bognor 
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Das preußiſche Konkordat 


Berlin. Dieſer Tage hat eine Beſprechung des preußiſchen 
Staatsminiſteriums ſtatigefunden, die ſich mit der Konkordats⸗ 
frage beſchäftigt hat. Amtliche Mitteilungen über das Ergebnis 
dieſer Beſprechung wurden nicht herausgegeben. Es ſcheint aber 
jetzt im Gegenſatz zu Auskünften, die vot kurzem von amtlichen 
preußiſchen Stellen in dieſer Angelegenheit gegeben worden find, 
als 05 die Konkordatsfrage nunmehr tatſäcklich als ſpruchreif 
angeſehen werden muß. Soweit man hört, iſt praktiſch zwischen 
der päyſtlichen Nuntiatur in Berlin und dem preußiſchen Staats» 
miniſterium ein Vertragsentwurf fertiggeſtellt, der vielleicht nun 
noch einiger redaktioneller Abänderungen bedarf. Möglich iſt 
auch, daß noch die letzte formale Beſtätigung aus dem Vatikan 
ausſteht. In der Sache ſelbſt aber ſcheint der Inhalt des Kon⸗ 
kordats nunmehr vollkommen fe tzuliegen. Eine Veröffentlichung 
des Vertragsentwurfes wird allerdings wohl erſt erfolgen, wenn 
das Staatsminiſterium die Vorlage dem Staatsrat zuleitet, was 
ſicher noch mehrere Wochen in Anſpruch nehmen dürfte. Aus 
dem Inhalt des Konkordats ftcht feſt, daß die Schulfrage in ihm 
nicht berührt wird. Damit iſt zweifellos eine weſentliche parlas 
mentariſche Schwierigteit für das Konkordat aus dem Wege ge⸗ 
räumt; aber ſicher werden doch noch andere Schwierigkeiten auf⸗ 
tauchen. 

Im übrigen regelt das Konkordat. wie man feit längerer 
Zeit weiß, einige Fragen der finanziellen Auseinanderſetzung 
zwiſchen Staat und Kirche ſowie die nicht unwichtige Frage der 
Biſchofswahl. Man weiß freilich nicht, in welchem Sinne dicſe 
Regelung erfolgr iſt. Im übrigen veclautet aus ſehr gut unter⸗ 
richteter Quelle, daß die Bistümer Bresſan und Paderborn in 
Erzbistümer umgewandelt werden ſollen. Neugeſchaffen werden 
ſoll ein Erzbistum Berlin. Das Kollegialſtift in Aachen ſoll 
ebenfalls in ein Eiybistum umg: wandelt werden. In Schucide⸗ 
mühl ſoll die Adminiſtratur zu einer Delegatur gemacht werden. 

Die Fertigſtellung des Konkordats wird vorausſichtlich auch 
eine bedauerliche Folge für das diplsmatiiche Leben der Reichs⸗ 
hauptſtadt haben. In Nom beſteht ſchon ſcit langer Zeit die Ar 
ſicht,. den Nuntius Pacelli nach Beendigung der Konkordalsver⸗ 
handlungen zum Kardinal zu erheben. Da aber ein Kardinal 
nicht Nuntius ſein kann, müßte Pacoelli daun von feinem Ber⸗ 
liner Poſten ſcheiden. 


Der Bericht des amerikaniſchen Handels⸗ 
deparkemenks über die Wirtſchaftsſage 
in Deutſchland 


Nennork. Der neue Wirtſchaftsbericht des amerikaniſchen 
Handelsdepartements beſchäftigt ſich auch mit der wirt⸗ 
ſchaftliche Lage Deutſchlands und weiſt auf die uns 
günſtigen Verhältniſſe hin, die im erſten Vierteljahr 
das Uebergewicht hatten und im April und Anfang Mai 
unverändert anhielten. Der allgemeine Ton in Handel 
und Aa ſei zwar jetzt etwas feſter als im März, aber 
die Ungewißheit über die Zukunft der Kriegsentſchä⸗ 
digungsfrage ſtelle alle anderen Erwägungen zurück und 
dämme die Beſſerung in der Geſchäftslage 
der Induſtriezweige ein, die ſonſt durch die Jahreszeit be⸗ 
einflußt würden. 


Der Schiedsverkrag zwiſchen Deutſchland 
und der Türkei unterzeichnet 5 
Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ 
aus Konſtantinopel wurde am Freitag der Schiedsvertrag 
zwiſchen Deutschland und der Türkei von dem türkiſchen 
Außenminiſter und dem deutſchen Botſchafter Nadolny in 
Angora unterzeichnet. Der Vertrag heißt amtlich Schieds⸗ 
und Vergleichsabkommen. 


Weitere Juſpitzung der Lage 
im amerikaniſcheu Texiilarbeiterſtreik 


London. Nach Meldungen aus Neußyork ſpitzt ſich die 
Lage im amerikaniſchen Textilarbeiterſtreik weiter zu. Die 
Behörden haben Truppen, darunter auch Kavallerie, aufge⸗ 
boten. In Elizabethton (Teneſſee), wo die Waſſerleitung 
der Stadt mit Dynamit in die Luft geſprengt wurde, haben 
ſich neue Zuſammenſtöße zwiſchen der Nationalgarde und 
den Streikenden ereignet Die Polizei ging gegen die Strei⸗ 
kenden mit Tränengas vor. Rund 100 Streikende, die ent⸗ 
gegen dem Verbot Streikpoſten ſtanden, wurden verhaftet. 
In einem Dorf bei Eliſabethton entwendete ein Mädchen 
einem Poliziſten einen Dienſtrevolver und zwang damit 
mehrere Autobuſſe, die mit Arbeitswilligen gefüllt waren, 
zur Umtehr. Elizabethton iſt vorläufig ohne Maſſer. In 
der Stadt ſelbſt ſtreiken 15 000 Textilarbeiter. In der nähe⸗ 
ren Umgebung iſt die Zahl der Streikenden etwa gleich hoch. 
Der Kampf geht um die Erhöhung der Löhne. 


Euklarvung einer polniſchen Paßfälſcher⸗ 
Bande 


Dortmund. Der Hiefigen Kriminalpolizei iſt es gelun⸗ 
gen, eiuer großen wohlorganiſterteu polniſchen Betrügerbande 
auf die Spur zu kommen, die es ſich zur Aufgabe gemacht hatte, 
Polen, die ohue Päſſe waren, Aufenthalte und Beſchäftigungs⸗ 
möglichkeit im deutſchen Reich zu geben. Die Mitglieder der 
Bande, die in verſchiedenen größeren Städlen Deutſchlands ihren 
Sitz hatten, beſorgten neueintreffenden Landslenten gegen er- 
hebliche Summen Aufenthaltsgenehm igungen. Die Hauptbetei⸗ 
figte, eine in Dortmund wohnende Polin, ſtand in Verbindung 
mit im Freiſtaat Thüringen amtierenden Vürgermeiſtern. Es iſt 
nachgewieſen, daß die Beamten ſich ſchwerer Urknundenfälſchungen 
— ein Bürgermeiſter ſogar der Paßviſenbeſtechung in mehr als 
40 Fällen — ſchuldig gemacht haben. Der Hanptbeſchuldigte hat 
ſich unter dem Druck des Beweismaterials bereits zu einem Ge⸗ 
ſtandnis bequemt. 


Durch Starkſtrom getötet 

Bernſtadt i. Schl. In der hieſigen Zuckerfabrik hatten die 
Arbeiter beim Aufſtellen eines großen eiſernen Trans portgerätes 
vor Beginn der Arbeit den Starkſtrom verſehentlich nicht aus⸗ 
geſchaltet. Plötzlich riß ein zum Motor führendes Stromzu⸗ 
führungskabel. Dadurch kam das ganze Transportgerät unter 
Strom. Von den neun Arbeitern, die mit der Maſchine in Be⸗ 
rührung ſtanden, ſtarben drei an den Folgen des elektriſchen 
Schlages. Eine durch die Staatsanwaltſchaft eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß die Betriebsleitung für das Unglück nicht ver⸗ 
antwortlich ift. 


Jänf Arbeiter beim Schienenſchweißen 
in Brand geſteckt 


Straßburg. Eine furchtbare Brandtragödie ereignete ſich 
in Straßburg im Zentrum der Stadt am Alten Weinmarkt, wo 
zur Zeit zahlreiche Arbeiter mit Reparaturarbeiten an den 
Straßenbahngleiſen beſchäftigt ſind. Bei dieſen Arbeiten wird 
zur Schweißung der Chromnidelfhienen ein neues Verfahren 
angewandt, bei dem mit Benzinkompreſſion gearbeitet wird. 
Der Benzinkeſſel des Schweißapparates explodierte plötzlich un⸗ 
ter gewaltigem Knall und ſetzte eine Reihe von Arbeitern in 
Flammen. Die Kleider brannten fünf Arbeitern buchſtäblich 
vom Leibe. Auch zwei Paſſanten wurden von den Flammen 
ergriffen und erlitten ichwere Brandwunden. 

Die verunglückten Arbeiter, drei davon in hojfnungsloſem 
Zustand, wurden nach dem Bürgerſpital gebracht. 


Lilli Lehmann geftorben 
große deutſche Sängerin Lilli Lehmann iſt am Donnerstag, 
81 Jahre alt, in ihrer Villa in Berlin⸗Grunewald nach kurzer 
Krankheit geitorben. Sie hat ſowohl auf der Opernbühne wie 
im Konzertſaal unvergleichliche Triumphe gefeiert; in beſonderer 
Erinnerung bleiben die von ihr verkörperten Wagnerſchen 
Operngeſtalten. 
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"= Roman von Elsbeth Borchart 13 r 
59. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
„Das Unwetter folgt langſam, vielleicht erſt morgen,“ 
hatte Bardini geſagt, und es war eingetroffen Draußen 
römte der Regen unaufhaltſam und auch dem Sturm in 
ihrem Innern folgte das befreiende Naß 
Frau Renatus war eingetreten und bemerkte mit Be⸗ 
ſtürzung die Verſtörtheit ihrer Tochter. 
a — Kind, was fehlt dir?“ 
it ſchnellen Schritten war fie bei der Tochter, hatte 
den Arm um deren Schulter gelegt und ſich zu ihr herab⸗ 
gebeugt. 
Da jah Jia auf. j 
„Mutti — er iſt fort — ohne Abſchied.“ 
Ein weher Schmerz durchzitterte ihre tränenerſtickte 
Stimme. 
„Iſa!“ rief Frau Renatus erſchreckt und beſtürzt: 
a — 9 


Da zog Iſa die ganz verſtörte Frau zu ſich auf den 
Stuhl nieder. 

„Du haſt — recht geraten, Mutti — es iſt über mich ge⸗ 
kommen wie geſtern der Föhn über die Berge, und doch lag 
er ſchon lange in der a 

„Ija,“ ſtöhnte Frau Renatus noch einmal auf, „ich — 
hätte es nicht für möglich gehalten — ich — ich habe nie 
daran gedacht, daß du —“ 

„Ich auch nicht.“ fiel Iſa ein und ſtreichelte der Mutter 
kalte Hände, „aber nun iſt es geſchehen und — fürchte nicht, 
daß dieſe Liebe trennend zwiſchen dir und mir ſtehen wird. 

ich bin, da wirſt du auch ſtets ſein.“ 

„O Gott, ich dachte nicht an mich in dieſem Augenblick, 
nur an dein Glück. — Iſa — Iſa — glaubſt du denn das 
Glück an ſeiner Seite zu finden — er iſt nicht einmal 
Deutſcher —“ 

„Was tut's, Mutti?“ Iſas Ruhe wuchs mit der Mut⸗ 
ter Faffungsloßaleit. „Die Liebe in unabhungig von der 


Hungere dich geſund! 


Merkwürdige Heilmethoden eines Arztes 


Belgrad, im Mai. Alexej Alexjewitſch Suworin war ein 
wohlbekannter Journaliſt im kaiſerlichen Rußland. Die Revolu⸗ 
tion und Emigration warfen auch ihn aus dem Gleiſe. Aus 
dem Journaliſten in Petersburg iſt ein Arzt in Belgrad ge⸗ 
worden. Und zwar ein Wunderarzt. Seine Wundermethode 
iſt aber ſehr einfach. Sie heißt hungern. Hungern ſo viel und 
ſo lange man kann. Und je länger man hungert, um ſo geſünder 
wird man. So predigt Alexei Suworin. 

Suworin erklärt, daß mindeſtens vierzehn Hungertage not⸗ 
wendig ſind, um Erfolg zu haben. In dieſer Zeit könne der 
menſchliche Körper einen Stoffwechſel vornehmen. Die unge⸗ 
ſunden, krankheitserregenden Stoffe werden ausgeſchieden. Für 
ernſtere und komplizierte Krankheiten ſei aber eine längere 
Hungerkur nötig, bei ganz böſen Krankheiten, wie Lungener⸗ 
en Asthma, Venenverkalkung, Nierenſtein, bis zu ſechs 

ochen. 

Hungern ſei ſehr einfach, erklärt Suworin in zahlreichen 
Artikeln, Broſchüren und öffentlichen Vorträgen. Man muß ſich 
nur zuerſt daran gewöhnen — und dann ſei es ein reines Ver⸗ 
gnügen. Zu den erſten Hungertagen iſt es noch erlaubt, ein 
wenig Tee mit Jucker zu ſich zu nehmen, dann ekelt es einem aber 
auch davor, und man lebt von reinem Waſſer. Dabei kann man 
ruhig ſeinen täglichen Geſchäften nachgehen, nur ſei längerer 
Schlaf als gewöhnlich notwendig. Auch rauchen könne man nach 
Belieben, doch nach einer Woche habe auch der ſtärlſte Raucher 
kein Bedürfnis mehr nach Tabak Suwarin behauptet, daß er 
ſchon öfters vierzehntägige Hungerkuren durchgemacht habe. Und 


nach jeder Hungerkur fühle er ſich wie neugeboren, jünger und 
friſcher. Die Hungerkur ſei nicht nur die billigſte, ſondern auch 
die einfachſte Verjüngungskur. 

Suworin hat zahlreiche Anhänger und Nachahmer gefunden. 
Bei einem öffentlichen Vortrag verlas Suworin eine Reihe von 
Dankſchreiben, die er aus allen Geſellſchaftsſchichten erhalten 
hatte. Beſonders Frauen zählen zu ſeinen begeiſterten Jünger⸗ 
innen. So ſchreibt eine Frau, ſie ſei unglücklich — verliebt ge⸗ 
weſen und habe gehungert. Und — bei leerem Magen ſei auc) 
das Herz von der Liebe gereinigt worden. Eine junge Schülerin 
ſchreibt, daß fie wenig Luft und Auffaſſungsvermögen zuin 
Lernen gehabt habe. Nach einer vierzehntägigen Hungerkur 
wurde ihr das Lernen ein Spiel und ein Vergnügen. 

Die Berufsärzte ſind ſelbſtverſtändlich wütend. Sie nennen 
Suworin einen Charlatan, und fordern die Polizei auf, gegeit 
ihn einzuſchreiten. Dieſe ſieht jedoch keinen Anlaß dazu. Was 
gehe es die Polizei an, ob Leute eſſen wollen oder nicht? Und 
die Aerzte können keineswegs beweiſen, daß infolge der Hunger⸗ 
kur mehr Leute geſtorben wären, als durch ärztliche Behandlung. 
So läßt man Suworin ruhig feine Heilmethode weiterpredigen. 
In der letzten Zeit erhielt er ſogar aus den ärztlichen Zunft⸗ 
kreiſen mächtige Unterſtützung. Ein bekannter Belgrader Arzt, 
Dr. Jambriſchak, bekannte ſich öffentlich und vorbehaltlos zu 
Suworin. In einem Vortrag erklärte er vor zahlreichen Zu⸗ 
hörern, daß er ſelbſt nach Suworins Methode 52 Tage gehungert 
und ſich dadurch von unheilbaren Krankheiten geheilt habe! 

Alſo — hungere dich geſund! 


Citnuen verweigert den Austausch halitiiher Gefangener 


Genf. Das Internationale Komitee des Noten Kreuzes gibt 
der Oeffentlichkeit Kenntnis von einem eigenartigen Verhalten 
der litauiſchen Regierung. Auf Erſuchen des polniſchen und 
litauiſchen Roten Kreuzes hatte Profeſſor Werner, Rektor der 
Univerfität Genf, als Vertreter des Internationalen Komitees 
des Roten Kreuzes am 8 März in Kowno eine Konferenz von 
Delegationen der beiden genannten Rotkreuzorganiſationen zur 


Regelung des gegenſeitigen Austauſches einer Anzahl politiſcher 


Gefangenen der beiden Länder geleitet. Die Konferenz, welcher 
auch ein Vertreter der litauiſchen Regierung beiwohnte, brachte 
eine Vereinbarung zuſtande, nach welcher der Austauich der poli⸗ 
tiſchen Gefangenen am 10. April hätte ſtattfinden ſollen. Es 
geſchah jedoch nichts, und als das Internationale Komitee des 
Roten Kreuzes nach dreimaliger telegraphiſcher Anfrage beim 
litauiſchen Roten Kreuz ohne Antwort blieb und in der Folge 
ſich am 10. Mai an den litauiſchen Miniſterpräſidenten mit dem 
Erſuchen wandte, dafür ſorgen zu wollen, daß die getroffene Ver⸗ 
einbarung ausgeführt werde, erhielt es heut von der litauiſchen 
Regierung die telegraphiſche Mitteilung, daß ſie ſich nicht in der 


Lage ſehe, das vom litauiſchen Roten Kreuz eingegangene Abs 
| kommen auszuführen, weil es ſich bei der Mehrzahl der freizuge⸗ 


benden politiſchen Gefangenen um litauiſche Staatsbürger 
handle. Offenbar ſind es Einwohner des ſtrittigen Wilnage⸗ 
bietes. Das Internationale Komitee des Roten Kreuzes jtelli 


dazu die Verantwortung der litautſchen Regierung für die Nicht⸗ 
erfüllung der vom litauiſchen Roten Kreuz in Aebereinſtimmung 
mit einem litauiſchen Regierungsvertreter eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen feſt und erklärt ferner gegenüber einer Bemerkung 
im litauiſchen Regierungstelegramm, daß die Vermittlung des 
Roten Kreuzes die Tatigkeit von ſtaatsfeindlichen Elementen 
weſentlich ermutigt habe, es könne ſelbſtverſtändlich keinerlei Zu⸗ 
ſammenhang beſtehen zwiſchen der Vereinbarung vom 10. Mär; 
und dem bedauerlichen Attentat der letzten Woche. Die Mittei⸗ 
lung des Internationalen Komitees des Roten Kreuzes ſchließt 
mit der Hoffnung, duß die litauiſche Regierung auf ihrer 
Weigerung, ein rein humanitäres Abkommen durchzuführen, nicht 
beſtehen werde 
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Sterbende Talſchaften 


Zürich. Eine Statiſtik des Eidgenöſſiſchen Statiſtiſchen 


Amtes, die ſich auf ſämtliche in den eigentlichen Hoıhtälern (über 


700 Meter über dem Meeresſpiegel) liegenden Gemeinden er⸗ 
ſtreckt, macht die ſchon ſeit längerem beobachtete Entvölkerung in 
gewiſſen ſchweizeriſchen Hochtälern beſonders deutlich. Es handelt 
ſich um 242 Gemeinden mit einer Wohnbevölkerung von 122 854 
Perſonen im Jahre 1850 und 100 651 im Jahre 1920. Dieſe Ge⸗ 
meinden, die in denſelben 70 Jahren einen Bevölkerungsverluſt 
von über 20 000 Seelen erlitten haben, in welchen die Schweiz 
um 1,4 Millionen Einwohner zugenommen hat, verteilen ſich auf 
das geſamte Alpen⸗ und Boralpengebiet, vor allem aber auf die 
Kantone Graubünden und Teſſin. Hier finden ſich auch die aus⸗ 
geſprochenen „jterbenden Talſchaften“ vor, wie Avers, Hinter⸗ 
rhein, Schams, mit einem Bevölkerungsverluſt von über 30 Pros 
zent, das Safiental mit einer Verminderung von 25 Prozent, das 
Valle Verzasca, das eine Entvölkerungsquote von 52 Prozent 
und das Balle Maggia, das eine ſolche von 42 Prozent auf: 
weiſt. Außerhalb dieſer Kantone wäre als Entvölkerungstal noch 
das Oberhasle zu nennen, deſſen über 700 Meter gelegenen Ge⸗ 
meinden eine Bevölker ungsabnahme von 32 Prozent vertraten. 
Im Unterſuchungsgebiet wurde jedoch durch die Statiſtik auch eine 
ſtattliche Zahl blühender und durch Bevölkerungswachstum aus⸗ 


Nation. — Der Menſch bleibt Menſch. wenn er nur ein 
ganzer Mlenſch ift. und daß er das iſt, glaube ich, denn ſeine 
Kraft iſt ſtärker als ſeine Fehler.“ 2 

„Ja — aber — haſt du Beweile, daß er dich liebt?“ 

175 habe fie — hundert⸗ und tauſendfach, jetzt erſt 
ſind ſie mir zum Bewußtſein gekommen.“ 
d — er konnte abreilen, ohne — ein Abſchieds⸗ 


Ueber Iſas Geſicht zog eine fahle Bläſſe. 

„Ich — ich verſtehe es auch nicht — aber — er wird 
wiederkommen Hier — lies ſeinen Brief — oder — ich 
werde ihn dir überſetzen.“ 

„Iſa — wenn — du — ein zweites Mal —“ 

„Nicht weiter, Mutti — ich bitte dich!“ rief Iſa flehend 
dazwiſchen. „Was jetzt auch krennend zwiſchen uns ſtehen 
mag, — das Rätſel wird gelöſt werden Für mich bleibt 
nur. in Geduld auszuharren und — für ihn zu beten.“ 

Frau Renatus war keiner Erwiderung mehr fähig, fie 
jah, daß Iſas Liebe zu ſtark war, um erfolgreich dagegen zu 
kämpfen Ein weher Schmerz erfaßte ſie Nicht ſelbſt⸗ 
ſüchtige Gefühle waren es, auch nicht die Furcht, ihre Toch⸗ 
ter verlieren zu müſſen ſondern eine bange Sorge um deren 
Glück. Sie hatte nicht erwartet, daß Iſas Herz, das Jahre 
hindurch herb verſchloſſene das ſeit jener bitteren Ent⸗ 
täuſchung kein Vertrauen mehr zu einem Manne hatte 
faſſen können, wieder erwachen würde. Sie war ſo ruhig 
und ſicher in dieſem Punkte geworden und nun ſtand mit 
einem Male die vollendete Tatſache vor ihr, die ſie über⸗ 
raſchen und überwältigen mußte Und was war Iſas Liebe, 
die fie ſelbſt erſt heute entdeckt hatte? Keine blinde Lei⸗ 
deuſchaft, keine unreife Uebereilung ſondern ein alles bes 
fiegendes Vertrauen, die ſtatke Neigung des reifen Weibes. 
Aber gerade darum mußte ſie die Enttäuſchung um ſo ſchwe⸗ 
rer u Nile Sein plötzliches Verſchwinden, ſeine ſonder⸗ 
baren Zeilen gaben Anlaß zu Zweifeln die Menge. Wenn 
er nun nicht wiederkam — wenn er Iſas Hoffnungen und 
Vertrauen nicht rechtfertigte? Würde fie dieſe Enttän⸗ 
ſchung auch überwinden, wie die erſte? Mußte dann nicht 
etwas in ihr brechen und ihr jede Lebens⸗ und Schaffens⸗ 
freudigkeit für immer rauben? — 


gezeichneter Gemeinden feſtgeſtellt, vor allem Kurorte des Ober⸗ 
landquarts des Engabins und Aroſa, deren Bevölkerung zuſam⸗ 
men von 6897 Seelen im Jahre 1850 anf 22 213 im Jahre 1920 
geſtiegen iſt, ferner einige Marktflecken (Thufis, Ikanz. Münſter 
uſw.). Umgekehrt iſt die Entvölkerung auch in den unter 
700 Meter über dem Meer gelegenen Gemeinden teilweiſe, vor 
allem aber im Teſſin, recht ſtark. 


Ingendliche Friedhofsſchänder 


Eppingen (Baden). Zwei vierzehnjährige Volksſchüler hat⸗ 
ten im November vorigen Jahres auf dem iſraelitiſchen Fried⸗ 
hof vier Grabſteine aus den Sockeln geworfen und ein Garten⸗ 
haus beſchädigt. Die Täter hatten ſich durch Prahlereien in der 
Konfirmandenſtunde verraten. Das Jugendgericht ſprach ſie mit 
der Begründung frei, daß ſie zurzeit der Tat intellektuell und 
moraliſch unreif geweſen ſeien und die Tat einen Lausbuben⸗ 
ſtreich darſtelle. Immerhin wurde der eine Schüler unter Schutz⸗ 
auffit geſtellt und der andere, der keine Eltern hat. in Für⸗ 
ſorgeerziehung gebracht Gegen das Urteil hat die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Berufung eingelegt. Die Heidelberger Straftammer be⸗ 
ſtätigte jetzt das Urteil erſter Inſtanz. 


Frau Renatus litt unſagbar unter ſolchen quälenden 
Gedanken, und dieſe lagen ſo nahe. Sie ſelbſt hatte Bar⸗ 
din! lieb gewonnen, und an ihn die Tochter zu verlieren, 
würde ihr nicht ſchmerzlich sen ſein, wenn er ihr offen 
feine Liebe bekannt und um Iſa geworben hätte. Statt 
deſſen ging er plötzlich ohne Abschied, ohne Erklärung, und 
ließ das Herz das er ſich gewonnen hatte, in Kummer und 
Sorge zurück. Aber die Liebe glau t, vertraut und hofft 
eben ale Gott ſegne das Kind! 

XVI. 

Der anhaltende, e dan niederſtrömende Regen 
wirkte niederdrückend auf das Gemüt, und Frau Nenatus 
warf die Frage auf, ob man unter den obwaltenden Ums 
ſtänden nicht beſſer täte. abzureiſen. 

Iſa küßte Re dankbar. a 

„Du ſprichſt mir aus der Seele, Mutti; zu einem Ab⸗ 
ſtecher ins Berner Oberland, wie wir es une vorgenommen 
Hi fehlt uns — ohne ihn doch die Luſt, nicht wahr? 

lſo laß uns nach Berlin zurückkehren!“ » 

Der Gedante an die Abreiſe lenkte die beiden Frauen 
von ihrem Kummer ab fa fühlte, daß ſie in Berlin, 
wo nicht ſeedr Fleck fie an die ſchöne. mit ihm verlebte Zeit 
erinnerte, ruhiger werden würde. Zwar ee ſich 
die Entfernung, aber Mailand lag nicht aus der Welt, und 
für den, der die Welt nich allen Richtungen hin bereiſt 
hatte, würde es nicht ſchwer fein, ſte zu finden, wenn er 
fie nur ſuchen wollte. 

So ging der Fohn in ihrer Bruſt langſam vorüber, doch 
die Blüten waren weder gebrochen noch geknickt: fie beugten 
nur ein wenig ihre regen naſſen Kelche 

Nach der Table d’hote machten ſich die beiden Damen 
daran. ihre Sachen zu packen. 

Iſa war Fußerlich wieder vollkommen ruhig, ſie ordnete 
mit Umſicht dae Nötige zur Reiſe an und dien nur Ges 
danken dafür zu haben. Nur als die Mutter für einige 
Zeit das Zimmer verlaſſen hatte, um entliehene Bücher in 
das Leſezimmer zurückzubringen. ging Iſa ans Fehſter und 
ſah ſinnend dem Schienenſtrang der Gotthardbahn nach. Und 
ie wanderte im Geiſte mit zu dem fernen geliebten Manne. 


(Fortſetzung folgt.) 


z——— 
— — 


die Mkämpfung des Geburtenrückganges 


Von Dr Doris Hertwig⸗Bünger, 
Mitglied des Reichstages. 


In der letzten Zeit iſt viel über den Geburtenrückgang in 
Deutſchland und ſeine Bekämpfung geſchrieben worden. Die 
Abnahme der Geburten begann ſchon um die Jahrhundertwende 
und hat ſeitdem beſtändig zugenommen. In der Zeit von 1900 
bis 1913 haben die Geburten von Jahr zu Jahr durchſchnittlich 
um noch nicht 2 Prozent abgenommen, in der Zeit von 1920 bis 
1925 um über 4 Prozent und in den Jahren 1926-27 jährlich 
um rund 6 Prozent. Nach Burgdörfers Berechnungen hat die 
Zahl der Jugendlichen unter 15 Jahren in den beiden letzten 
Jahrzehnten um 18 Prozent abgenommen, dagegen iſt eine Zu⸗ 
‚nahme der Zahl der erwerbstätigen Erwachfenen zwiſchen 15 
und 65 Jahren um 21 Prozent und derjenigen der alten Leute 
über 65 Jahre um 26 Prozent zu verzeichnen. Die erhöhte Le— 
bensdauer der Menſchen um etwa 5 Jahre gegenüber der Vor⸗ 
kriegszeit erklärt ſich aus der Tatſache, daß die mediziniſche 
Wiſſenſchaft bedeutende Fortſchritte gemacht hat und auch die 
Volkshygiene beſſer geworden iſt. Die nerringerte Sterblichkeit 
kann aber kein Erſatz für den wachſenden Geburtenausfall ſein. 

Tritt in den näditen Jahrzehnten nicht ein weſentlicher 
Umſchwung ein, jo werden wir ein finderarmes, überaltertes 
Volk. 

Der Geburtenansfall während des Krieges wird auſ 3—3½ 
Millionen Kinder geihäkt. Durch die Kriegsverluſte find un⸗ 
gefähr 1.1 Mill. gedarfähige Frauen zur Eheloſigkeit verurteilt, 
und innerhalb der Ehen findet nicht nur das Zweitkinderſyſtem, 
ſondern ſchon das Einkinderigitem immer mehr Verbreitung. 
Am offenbarſten iſt der Geburtenrückgang, in den Großſtädten. 
Während vor dem Kriege Paris und Wien die unfruchtbarſten 
Städte der Welt waren, ſteht jetzt in dieſer Beziehung Berlin 
an der Spitze. Auch auf dem Lande iſt eine Abnahme der Kin⸗ 
derzahl zu bemerken. Sie betrifft alſo alle Kreiſe des Volkes, 
om ſtärkſten allerdings die geiſtige Oberſchicht, bei Arbeitern und 
Landwirten liegt die Geburtenziffer vorläufig noch über den 
Durchſchnitt. Als Durchſchnitt gelten 3—4 Kinder je Ehe. In 
Wirklichkeit bringen aber von 15 Millionen Familien im Reiche 
nur 1½—2 Millionen die erforderliche Kinderzahl auf. 

Welches find nun die Gründe für den wachſenden Geburten⸗ 
ausfall in den Ehen? Ein weſentlicher Grund iſt natürlich die 
allgemeine ſchlechre Wirtſchaftslage. Je mehr Kin⸗ 
der in einer Ehe vorhanden find, um jo ſchwieriger iſt es, ihnen 
eine Berufsausbildung und Erwerbsmöglichkeit zu geben, die 
jte nicht unter den Stand der Eltern ſinken läßt. Meiſtens be⸗ 
ſteht aber bei den Eltern das Beſtreben, ihren Kindern beſſere 
Lebensbedingungen zu ſchaffen als ſie ſelbſt haben, ihnen den 
ſozialen Aufſtieg zu erleichtern. Auch die Wohnungsnot 
wirkt hemmend auf den Geburtenzuwachs. Wenn funge Ehe⸗ 
paare jahrelang in den beſchränkteſten Raumverhaltniſſen bei 
Verwandten oder zur Untermicte wohnen müfſſen, jo iſt es ver: 
ſtändlich, wenn der Wunſch nach Kindern unterdrückt wird. 
Aber der Wille zum Kinde fehlt leider auch bei vielen, die 
eine eigene Wohnung und ein ausreichendes Einkommen haben. 
In dieſen Fällen ſind die Gründe. wenn nicht Fortpflanzungs⸗ 
unfähigkeit vorliegt, auf ethiſchem Gebiet zu ſuchen. Die Le⸗ 
bensauffaſſung weiter Kreiſe iſt oberflächlicher, egoiſtiſcher ge: 
worden. Der Hang zur Beaucmlickkeit. Vergnügungsſucht ver: 
drängen vielfach Pflichtgefühl und Opferfreudigkeit, mangelnde 
Religioſität verleitet dazu, Keime neuen Lebens künſtlich zu 
töten. Dieſen Mißſtänden auf weltanſckaulichem und ſittlichem 
Gebiete kann nur durch vertiefte Jugend- und Volkserziehung 
entgegengetreten werden. Alle kulturfördernden Kräfte müſſen 
zuſammenwirken, um die innere Geſundung und ſittliche Hebung 
unſeres Volkes herbeizuführen und lebendige Religiojirät wie⸗ 
der zu erwecken. 

Um den vielen Müttern, die im Erwerbsleben ſtehen müſ⸗ 
ſen, die Pflege ihrer Kinder zu erleichtern und die Säuglings⸗ 
ſterblichkeit zu verringern, iſt ein weiterer Ausbau der ſchon 
jetzt beſtehenden ſozialen Einrichtungen wie Säuglingsheime, 
Krippen, Mütterberatungsſtellen anzuſtreben. 

Mit die wichtigſte Aufgabe iſt aber auch die Erziehung der 
zukünftigen Mütter, der heranwachſenden weiblichen 
Jugend zur verſtändnisvollen Erfaſſung ihrer Pflichten als 
ſpätere Ehefrauen und Mütter. Wenn auch in den Mädchen⸗ 
ſchulen in dieſer Beziehung mehr als früher getan wird, ſo 
bleibt doch noch viel zu tun übrig. Eine wertvolle Ergänzung 
würden die ſogenannten Mütterſchulen fein, die verein: 
zelt Thon in Deutſchland beſtehen und deren Ausbau und wei⸗ 
tere Verbreitung von allen maßgebenden Stellen gefördert wer: 
den ſellte. Die Teilnehmerinnen, junge Mädchen über 17 Jahre, 
Bräute und Mütter. erhalten dort je nach ihrer verfügbaren 
Zeit in Nachmittags⸗ oder Abendkurſen Unterweiſung in allem, 
was für Mütter zu wiſſen und zu können nötig iſt. 

Jedenfalls in es fur jeden, der ſich mit bevölkerungspoliti⸗ 
ſchen Fragen befaßt, klar, daß die hier angedeuteten Probleme 
ernſtlich erörtert und daß Wege gefunden werden müſſen, um 
den Geburtenrückgang zu bekämpfen, denn es geht um die Le⸗ 
bensfrage des deutſchen Volkes. 


Amerika lacht 
Blütenleſe aus amerikaniſchen Witzblättern. 

Die Filmdiva weinte. Das Blatt Hatte ſich gewendet — fie 
ſtand in der Pfandleihe. Langſam. ſchweigend zog fie ein Paket⸗ 
chen hervor und legte es auf den Tiſch des hartherzigen Pfand⸗ 
leihers. „Wie viel“ fragte fie und trocknete ſich die Tränen. 

Sie verſetzte ihre ſochs Trauringe. 

* 

„Kaufen Sie ſich in dieſem Jahr ein neues Auto?“ 

„Ja — das heißt, ſobald ich den Wagen bezahlt habe, den 
ich vor meinem jetzigen hatte!“ 


* 
„Man fagt, wenn ein Mann wirklich etwas in ſich hat, 
bringt es das Reiſen heraus.“ — „Stimmt. Ich habe das gleich 
om erſten Tag auf See gemerlt.“ 


— — 


Moderne Pſychologie 


Ven Univerſitätsprofeſſor H. Werner. 


Der 11. Kongreß für Piychologie wurde als Jubiläums: 
kongreß — anläßlich des 25 jährigen Beſtehens der Geſellſchaft 
für experimentelle Pſychologie — in Wien abgehalten. Wenn 
wir uns fragen, welche Enrwicklung die Pſychologie in dieſen 
25 Jahren genommen hat und welches ihre Stellung im kultu⸗ 
rellen und wiſſenſchaftlichen Leben iſt, ſo werden wir an ein 
dem Außenſtehenden nicht ſehr weſentlich erſcheinendes Ereignis 
anknüpfen, das ſich in Wien innerhalb des Pſychologenverban⸗ 
des vollzogen hat: Die Pfychologen haben beſchloſſen, aus dem 
Titel „Geſellſchaft für experimentelle Pſychologie“ das Wörtchen 
„experimentell“ zu ſtreichen und die Vereinigung nunmehr „Deut⸗ 
ſche Geſellſchaft für Pſychologie“ zu nennen. 

So wichtig es für die Anfänge und die Entwicklung der mo⸗ 
dernen Pfſychologie geweſen it, daß gegenüber einer populären 
oder ſpekulativ betriebenen Seelenkunde durch die experimen⸗ 


telle Arbeit die Grundlagen einer ſtrengen Wiſſenſchaft geſchaffen 


wurden, eine ſo notwendige Weiterführung war es, wie W. 
Stern in dem Wiener Eröffnungsvortrag ausführte, daß ſich die 
Pſychologie ron der exakten, experimentellen Grundlage aus an⸗ 
dere Methoden zu gewinnen vermochte, indem ſie enge Beziehun- 
gen zur Geſamtheit der Geiſteswiſſenſchaften [Sprache, Kunſt, 
Religion) und der Naturwiſſenſchaften (Biologie, Pſychiatrie) 
herſtellte, in den kulturellen Bereich des Rechts, der Wirtſchaft 
und der Bildung als angewandte Pſychologie eindrang. Gerade 
mit der Erweiterung des Arbeitskreiſes der Pſychologie über 
einen bloßen Laboratoriumsbetrieb hinaus hängt es zuſammen, 
daß die Seelenwiſſenſchaft das Experiment als einzige Methode 
der Erfaſſung ſeeliſcher Vorgänge aufzugeben gezwungen war. 
So zeigte das programmatiſche Sammelreferat von Moede (Ber⸗ 
lin) über Pſychotechnit die Bedeutſamkeit der nicht experimen⸗ 
tellen Methoden für die Berufsausleſe geeigneter Menſchen, die 
Berufsberatung, die Anlernung und Bewährung im Berufe. 
Auf dieſe Entwicklung der ſogenannten offiziellen Pſychologie in 
Deutſchland iſt es zurückzuführen, daß eine ſehr bemerkenswerte 
Annäherung ſtattfindet an die Methoden der Ausdrucksdiagnoſtik 
(Graphologie) einerſeits und der ſogenannten „Tiefenpſychologie“ 
(Pſychoanalyſe, Indipidualpſychologie) andererſeits. 

Es iſt alſo der Weg zur Einheit der Pſychologie, der Ver: 
einigung der experimentellen Pſychologie mit anderen Richtun⸗ 
gen der Seelenwiſſenſchaft, der ſich in der Aenderung des Titels 
der Geſellſchaft widerspiegelt. 

Neben der Tendenz nach der Einheit der geſamten Pfycholo⸗ 
gie zeigt ſich eine zweite Tendenz der modernen Seelenkunde, die 
Tendenz nach der unzerſtückelten Einheit des ſeeliſchen Erlebens. 

Die Pſychologie macht nämlich überall, in Deutſchland, in 
Frankreich, in England und Amerika eine Kriſe revolutionärer 
Art durch. Dieſe Kriſe iſt bezeichnet durch den Gegenſatz zwiſchen 
moderner und älterer Auffaſſung. In dieſer älteren Pfſychologie 
hatte man ſich den Au' bau der ſeeliſchen Vorgänge aus einzelnen 
Stücken vorgestellt, beiſpielsweiſe gedacht, daß die Melodie aus 
einzelnen Tönen, die Sprache aus einzelnen Wörtern bejtinde. 
Und nach Analogie dieſes Aufbalkes ſtellte man ſich auch den 
Menſchen zuſammengeſetzt aus Fühlen und Wahrnehmen, Wollen 
und Denken, ſtellte man ſich ein Volk als eine Summe von In⸗ 
dividuen vor. Nun, man mußte allmählich einſehen, daß man 
die lebensvolle Einheit der Perſon oder ihrer Bewußtſeins⸗ 
inhalte auf dieſem Wege ganz unnatürlich in Stücke riß, daß man 
fie ſazuſagen ſezierte, ohne ſie durch irgendein Wunderſtückchen 
hinterher wieder lebendig machen zu können. 

Diefer die moderne Pſychologie durchgehende Grundſatz, 
vom lebendigen Ganzen auszugehen, erweiſt ſich ebenſo fruchtbar 
bei der Unterſuchung der Individuen, wie auch der einzelnen 
ſeeliſchen Vorgänge ſelbſt. So muß unſere Auffaſſung über das 
Weſen der Wahrnehmung grundſätzlich revidiert werden. Die 
optiſche Wahrnehmung etwa ift, wie Ach-Gottingen in Wien 


berichtete, nichts Starres, Bloß⸗Optiſches, ſondern durch den 
Willen der Perſon und den Zweck des Gegenſtandes qualitativ 
Beſtimmtes; dadurch, daß wir die Gegenſtände verwenden, daß 
wir mit ihnen hantieren, werden ſie ſchon in der Anſchauung 
eigentümlich geformt, ſie bekommen eine „Gefügigkeitsqualität“. 
Prinzipiell wies Werner⸗Hamburg nach, daß optiſche, akuſtiſche, 
Taſt⸗Wahrnehmungen nur in einem intellektuellen Bewußtſein 
iſoliert ſind, während beim vollempfindenden Menſchen die ver⸗ 
ſchiedenen Sinne ſich in ihrer Qualität bis zur Einheit nähert. 


„Perſonaliſtik.“ 

Die geſamten pſychologiſchen Probleme gipfeln ſchließlich in 
den umfaſſendſten Einheiten des Scelenlebens in der Perſon. 
So ſtößt W. Stern⸗ Hamburg zu einer der Pfuchologie vorge⸗ 
ordneten Wiſſenſchaft von der Perſon, die er „Perſonaliſtik“ 
nennt, vor: in einem umfaſſenden Kongreßvortrag beſtimmte er 
zwei Weſenseigenſchaften jeder Perſon: ihre „Glanzzeit“ und ihre 
„Tiefe“. Auch der Pſychoanalytiker Schilder ſteht in feinem 
Vortrag auf dem Boden einer die ganze Perſon umfaſſenden 
Pſychologie. Während die Pfychoanalytiker Freud und Jung 
das menſchliche Bewußtſein und das Unbewußte erfüllt fein laſſen 
von verſchiedenen Einzelerlebniſſen, die unvermittelt nebenein⸗ 
ander ſtehen, betont Schilder, daß der Menſch bewegt werde 
durch triebhafte Tendenzen, die das Individuum in ſeiner Ge⸗ 
ſamtheit durchſetzen, die durch frühkindliche Erlebniſſe ausgelöſt 
werden und ſich in jede Aeußerung des reifen Menſchen nach⸗ 
weiſen laſſen 

Die Experimente faſſen ſchließlich den Menſchen in ſeiner 
vollen ſeeliſchen Ganzheit, wenn das Individuum unterſucht 
wird als ein in ſeiner natürlichen Umwelt ſich bewegendes We⸗ 
ſen. Dieſer Geſichtspunkt der Beobachtung des Menſchen unter 
natürlichen Verhältniſſen und nicht unter den künſtleriſchen des 
Laboratoriums, wurde beſonders fruchtbar, als man daran ging, 
die Entwicklung des jugendlichen Menſchen zu analyſieren. Le⸗ 
win⸗Berlin, Charlotte Bühler, Hildegard Hetzer-Wien 
ſtellen Entwicklungsgeſetze bei natürlicher Verhalrung des Men. 
ſchen auf, wobei Filmaufnahmen von kindlichen Handlungen die 
wertvollſten Dienſte leiſten. 


Nur ſoweit die Pfſychologie den unzerſtückelten Menſchen in 
ſeinem natürlichen Verhalten unterſucht, kann ſie ſchließlich die 
Grundlage abgeben für alle Anwendung auf das praktiſche Le⸗ 
ben. Volkel:⸗ Leipzig beleuchtete oun dieſer Aufaſſung aus 
die Bedeutramteit der modernen Pſychologie für eine natürliche 
kindgemaße Padagogik und Didaktik. Die Pfychologie ſetzt ſich 
für den natürlich handelnden Menſchen ein, fie geht daher zus 
jammen mit den Beſtrebungen der Arbeitsſchule; fie wendet ſich 
gegen jede verfrühte Intellektualiſierung des Jugendlichen: ſie 
iſt darum gegen das bekannte Monteſſoriſyſtem, bei dem einzelne 
Sinnesfunktionen eingeübt werden, während die totale Erlebnis⸗ 
fülle nicht zu ihrem Rechte kommt. Und ſo unternimmt es 
ſchließlich die moderne Pſychologie, die Methode der Intelligenz⸗ 
prüfung unter dem Geſichtspunkt zu revidieren, daß dieſe Prü⸗ 
fungen vielfach noch zu ſehr an das Kind den nicht natürlichen 
Maßſtab des erwachſenen Geiſtes anlegen und die wertvollen 
nut Eigenſchaften einer ſchöpferiſchen Kindheit außer acht 
aſſen. 


Es war nicht meine Abſicht, über die mannigfachen Vorträge 
dieſes Kongreſſes im einzelnen und erſchöpfend zu berichten. Es 


ſollte nur grundſätzlich gezeigt werden, daß dieſer Kongreß die 
Lebendigkeit der modernen Pſychologie und ihre Verflochtenheit 
mit den weſentlichen Fragen der Wiſſenſchaft und des kulturellen 
Lebens beſtätigt. 
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5 Rätfel-Ede 
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Wagerecht: 1. Säugetier, 5. Naturerſcheinung, g. ſee⸗ 
männiſche Bezeichnung, 10. Breunſtoff, 12. Kosmetikum, 14. 
Turnabteilung, 16. europäiſcher Staatsangehöriger, 17. Farbe, 
19. Monat, 20. Figur aus „Wallenſtein“, 22. Beſucher, 23. Hun⸗ 
deraſſe, 24. Feſtkleid, 27. Blume, 31. Name eines Hohenprieſters, 
32. Schöpfung, 34. Teil des Wagens, 35. Waffe, 37. Mädchen⸗ 
name, 39. Tonart, 40. Artikel, 41. Fluß in Pommern, 42. Knaben⸗ 
name. 

Senkrecht: 2. Inſel in der Oſtſee, 3. Getränk 4. Ge⸗ 
wäſſer, 5. kleine Feſtung, 6. rumäniſche Münze, 7. türkiſcher 
Geiſtlicher, 8. heiliger Stier in Altägypten, 11. Epoche, 13. fran⸗ 
zöſiſches Flächenmaß, 15. Brennſtoff, 18. Muſikinſtrument, 21. 


| 


Mädchenname, 22. germaniſcher Speer, 24. Werimeffer, 25. Ort 
in Tirol, 26. Baum, 28. Figur aus der griechiſchen Sage, 29. 
Nebenfluß der Weichſel, 30. Paradies, 32. Zeitabſchnitt, 33. 
Strand bei Venedig, 36. Verkehrsmittel, 38. Titel. 


Silbenrätjel 


Aus den Silben: brett — char — chen — de — der — di 
di — do — e — e — e — e — ei — er ern — fen — Het 
— fin hoe — horn — i — land — lend — lot — mai — mer 
H nau — ne — ne — neu — 6 — pos — re 
ros — ru — rum — rumpf — ſah — fi — ſtadt — ſtreik — 
ſchach — te — te — te — tel — tor — tom — tritt — un — 
van — wie — ſind 28 Worter zu bilden, deren erſte und dritte 
Buchſtaben von oben nach unten geleſen, einen Spruch ergeben. 
1. deutſcher Klaſſiker. 2. landwirtichaftlicher Vorgang. 3. Schiffs⸗ 
teil. 4. Stadt in Armenien. 5. Roman von Walter Scott. 
6. Dickhäuter. 7. griechiſcher Gott. 8. Brettſpiel. 9. Monat. 
10. Heldengedicht. 11. Stadt in Deutſch⸗Schleſien. 12. Arbeits⸗ 
einſtellung. 13. weiblicher Vorname. 14. kürkiſcher Titel. 15. 
Waſſerfahrzeug. 16. Flunkerei. 17. Körperteil. 18. Flüſſigkeits⸗ 
behälter. 19. Oper von Lortzing. 20. Fluß in Oeſterreich. 21 
Not. 22. Molkereierzeugnis. 29. Kanal in Deutſchland. 24. 


Troſtloſe Gegend. 25. Scheinwerfer. 26. Wagenteil. 


Anflöſung des Leiſtenrätſels 


Zenfel Altohol 


Nicht einmal erbliche Tuberkuloſe ſchädigt den Menſchen fo 
wie der erbliche Alkoholismus. Neben den körperlichen ſind 
die ſeeliſchen Leiden des Belaſteten zahllos. Von der verhaltnis⸗ 
mäßig einfachen Neuraſthenie und Hyperäͤſcheſie (Ueberempfind⸗ 
lichkeit) ausgehend, find Hyſterie, Epilepfie, Hebephrenie (Jugend: 
irreſein), Paranica und Paralyſe die Stationen des Leidenswe⸗ 
ges ſolch alkoholentſproſſener Menſchen. Und zwar gären und 
ſchwelen dieſe Krankheiten von Kindesbeinen auf in ihnen. Ihr 
Lebensumkreis, die Mittel, die zu ihrer Erziehung und Aufzucht 
verwandt werden, beſtimmen den mehr oder minder ſchmerzlichen 
Weg ihrer Entwicklung. Das traurigſte iſt, daß ſolche Seelen⸗ 
und Geiſteskrankheiten meiſt erſt erkannt werden, wenn es ſchon 
zu ſpät iſt. Die Alkoholepilepſie zeigt oft lange Zeit äußerlich 
nur einen launenhaften, nervöſen, von wechſelnden Stimmungen 
zerquälten Menſchen. Anfälle, die ſich in Krämpfen, Beſin⸗ 
nungslojigfeit oder Ohnmachten manifeſtieren, zreten manchmal 
gar nicht oder ſehr ſelten auf; aber andere, viel furchtbarere Er⸗ 
ſcheinungen, die ich an einigen Beiſpielen illuſtrieren will, kom⸗ 
men zutage. 

Der Fall des Schupowachtmeiſters Gerth iſt noch in aller Er⸗ 
innerung. Dieſer Beamte hatte ohne jeden wirklichen Anlaß in 
einer Nacht zwei Frauen auf eine beſtialiſche Weiſe getotet und 
mißbraucht. Bei ihm ließen ſich durch eine Anſtaltsbeobachtung 
und durch Feſtſtellungen in ſeinem Familienleben epileptiſche 
Anfälle recht ſchwerer Form im Zuſammenhang mit Alkoholmiß⸗ 
brauch nachweiſen. Es war bezeichnend, wie ſchon geringe Men⸗ 
gen des Rauſchgiftes bei ihm ausreichend waren, ſo furchtbare 
Exaltationen auszuloſen, wie ſie dieſes Verbrechen bedingte. Die 
Sachverſtändigen erklärten, daß hier die langſame Auswirkung 
einer chroniſch ſich entwickelten Geiſteskrankheit in Frage komme. 


Außerordentlich intereſſant waren die Experimente, die der 
Direktor der Irrenanſtalt Dalldorf Dr. Brach mit Gerth an: 
geſtellt hatte. Dieſem Gelehrten war es gelungen, bei dem An⸗ 
geklagten unter dem Einfluß von Alkohol einen vollkommenen 
Dämmerzuſtand zu produzieren. Gerth wurde freigeſprochen und 
einer Irrenanſtalt überwieſen. 

Vor Jahren brachte eine mediziniſche Fachzeitſchrift folgen⸗ 
den Fall In einer Schöffengerichtsſitzung erhob ſich plotzlich der 
Richter, der vorher geiſtesabweſend vor ſich hingeſtarrt hatte, 
ging zur Zeugenbank hinuber, streichelte einer jungen und hüb. 
ſchen Zeugin die Wange und ſchritt dann zur Wand, wo er ſeine 
Kleidung offnete, um ein Bedürfnis zu befriedigen. Nun jtürzte 
der Amtsanwalt dem Richter nach, ber jetzt zitternd aus feinem 
Dämmer aufzuwachen ſchien, und führte den Kranken in das 
Beratungszimmer 

Auf eine meiner Arbeiten, die ſich mit demſelben Gegen: 
ſtand beſchäftigte, bekam ich von einem höheren Beamten einen 
Brief, den ich als letztes Beiſpiel auszugsweiſe wiedergeben 
will: 


„Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ſtarb in der Re⸗ 
gierungshauptſtadt der preußiſchen Provinz. zu der mein damalt⸗ 
ger Wohnort gehörte, eine angeſehene Perſönlichkeit, deren Bei⸗ 
ſetzung ich beizuwohnen hatte. Ich fuhr zu dieſem Zwecke mit 
der Eiſenbahn dorthin; an einer Unterwegsſtatiou geſellte ſich 
zu mir ein mir naheſtehender Herr, deſſen Name ich mit Buſch 
bezeichnen möchte. Da an jenem Tage eine gewaltige Hitze 
herrſchte, ließ Buſch ſeinen Sommerüberzieher im Trauerhaus, 
wo er noch vorgeſprochen hatte. zupück. Nach der Rückkehr vom 
Friedhofe fanden wir uns mit einer größeren Zahl der übrigen 
Leidtragenden in einem Reſtaurant zuſammen. Dort mag wohl 
jeder von uns in Anbetracht des heißen Wetters zwei bis drei 
Glas von dem damals ſehr kräftigen Kulmbacher Bier 
getrunken haben. Gegen Abend begab ich mich mit Herrn Buſch 
nach dem Bahnhof, wobei dieſer unterwegs ſeinen Ueberzleher 
aus dem Trauerhauſe abholte. Ein uns beiden bekannter Herr, 
welcher Talmann beißen möge, begleitete uns auf dem ganzen 
Wege. Herr Talmann bemühte ſich ſehr um Herrn Buſch, was 
mir auffiel. Nachdem Herr Talmann ſich am Bahnabteil von 
uns verabſchiedet hatte, wollte Herr Buſch ſich ausſchütten vor 
Lachen. Er ſagte mir unter anderem: „Der gute Talmann bes 
wirbt ſich um meine Schwägerin, aber die hält ihn ja nur zum 
larren.” Nun ließ er ſich in aller Ausführlichkeit und in hä⸗ 
miſcher Art daritber aus. Wir mochten etwa eine halbe Stunde 
in der Eiſenbahn gefahren ſein, als Buſch plötzlich ſtill wurde 
und ſuchend und befremdet ſeinen Ueberzieher, den er angezogen 
hatte, genau beſah. Dann fragte mich Buſch: „Wo kommt denn 


mein Ueberzieher her?“ Als ich ihm antwortete, den habe er ja 
doch im Trauerhauſe wieder abgeholt, wußte er von allen Bor 
gangen ſeit dem Verlaſſen des Reſtaurants nichts mehr. Er 
wollte jetzt durchaus von mir erfahren, was er mir ſeit der Tren⸗ 
nung von Talmann „Beſonderes“ erzählt habe. Er hatte ſicher 
keine Ahnung von dem Gegenſtande unſerer ſoeben beendeten 
Unterhaltung. Dabei machte Buſch nicht im geringſten den 
Eindruck eines Betrunkenen.“ 

Dieſer Vorgang hat das Beſondere, daß er in keiner Weiſe 
kriminell war und damit aus dem Streit der Meinungen über 
die kriminaliſtiſche Wertung derartiger Zuſtande herausgerückt 
iſt. Er wird dem Nachdenklichen mehr als alles andere die Frage 
entgegenſtellen, ob man danach noch die Trunkenkeit und ihre 
Urſachen mit einem einfachen Geſetzesparagraphen erledigen 
kann. Aber eins dürften alle dieſe Beiſpiele zeigen: daß die 
Trunkſucht eine furchtbare Krankheit iſt, ebenſowohl für den 
davon Betroffenen wie für feine Mitmenſchen. Gegen Trunk⸗ 
ſucht gibt es nur zweierlei Schutz: Heilung in einer Anſtalt — 
ober, wenn das nicht möglich Mt, dauernde Internierung des 
Kranken. Hans Hyan. 


Theodor Billroth 


Zum 100. Geburtstage. 
Von Fritz Ebers. 


Er wurde am 26. April 1829 zu Bergen auf Rügen ge⸗ 
boren. Seine Jugend ſtand unter dem Zeichen der, jenes glüd- 
hafte Eiland ſanft beſpülenden Oſtſee. Und wenn er mit ſeinem 
Vater an ſonnigen Tagen hinunter nach Puttbus wanderte und 
er an den Wegrändern die würzigen Heilpflanzen: Salbei, Schaj- 
garbe, Fingerhut und Kamille fröhlich in die Höhe ſchießen ſah, 
mag ſchon damals der Wunſch in ihm rege geworden ſein, mit 
dieſen Kräutern die Wunden ſeiner Mitmenſchen zu lindern. 
In ſeinen Lebenserinnerungen ſchreibt er, daß ihn folgendes Ku⸗ 
rioſum zur Erwählung des ärztlichen Berufes veranlaßte: 


„Zu unſerem alten Sanitätsrat Dr. Siemerling in Puttbus 
kam eines Tages ein Handelsmann aus Robin, der an einem 
böſen Finger litt. Da Siemerling bei der Unterſuchung des 
kranken Gliedes zwei verſchiedene Salbenauflagen bemerkte, die 
ſchon auf mehrere Behandlungen deuteten, und den Patienten 
hierzu befragte, antwortete dieſer: „Unten liegt der Bader von 
Bobin und oben der Herr Doktor von Bergen.“ 


Die Einſicht, das beſonders auf dem Lande eine grund⸗ 
falſche und kurpfuſcheriſche Wundbehandlung ausgeübt wurde, 
trieb den jungen Billroth der Medizin in die Arme. Er ſtu⸗ 
dierte zuerſt in Greifswald, dann in Göttingen, Berlin und 
Wien, wurde im Jahre 1855 Aſſiſtent an der Berliner Chirur⸗ 
giſchen Univerſitätsklinik, folgte im Jahre 1859 einem Ruſe als 
Profeſſor der Chirurgie und Direktor der Chirurgiſchen Klinik 
in Zürich, ging im Jahre 1867 in der gleichen Stellung nach 
Wien und war während der Kriegsjahre 1870 bis 1871 in den 
deutſchen Lazaretten am Rhein tätig. 


Billroth war einer der vielſeitigſten Operateure und einer 
des eriten großen Stiles. Beſonders waren es die Magen und 
Kehlkopfoperationen, die er ſich angelegen ſein ließ. Aber ſeine 
Bücher auf den verſchiedenſten mediziniſchen Gebieten beweiſen, 
daß der arbeitſame und gewiſſenhafte Mann ſich nicht einſeitig 
einer Spezialität verſchrieben hatte. So galt ſeine große kriegs⸗ 
chirurgiſche Erfahrung bis in den Weltkrieg hinein als Autorität 
auf dem Gebiete der Kri ilkunde. Und es blieb darum auch 
die Rettung aller Arten von Wunden feine Liebl ingsbeſchäfti⸗ 
gung, die ihm dann die beſonders bedeutſame Erfindung eines 
undurchläſſigen Stoffes, des ſogenannten Billroth⸗Batiſtes oder 
Billroth⸗Leinens vermittelte. Sind auch viele feiner zahlreichen 
ärztlichen Beobachtungen und Verordnungen längſt überholt, 
dieſes Billroth⸗Leinen iſt noch unerreicht geblieben und ein wich⸗ 
tiger Beſtandteil in der Verbandslehre und den verſchiedenen 
Arten der feuchten Umſchläge bei Fiebererkrankungen. 


Seinem Freunde und Kollegen Bernhard Rudolf von Lan⸗ 
genbeck mit dem er zuſammen jahrelang „Das Archiv für kliniſche 
Chirurgie“ herausgibt, ſchrieb er einmal als Widmung in eines 
ſeiner Werke: 


„Die Glückſeligkeit der Menſchen beruht auf drei Dingen, 
auf Gesundheit, Weisheit und Gewiſſenhaftigkeit.“ 


Albatros und Kormoran 
Von Dr. Karl Kautsky. 


In „Unterhaltung und Wiſſen“ wurden vor einiger Zelt 
über den Albatros merkwürdige Dinge berichtet. Dieſem Vor⸗ 
bild aller Segelflieger wurden dabei Eigenſchaften nachgeſagt, zu 
denen er ganz ungeeignet iſt. So iſt er nicht imſtande, nach Art 
der Stoßtaucher ſich jäh in das Waſſer zu ſrurzen, um dort le. 
bende Fiſche zu fangen. Er lebt hauptſächlich von Aas aller 
Art und von Weichtieren, vor allem Kopffüßern, die an der 
Oberfläche des Waſſers treiben. Er iſt ein unermüdlicher Seg⸗ 
ler, der ungeheure Strecken in der Luft zurücklegt, faſt ohne 
die Flügel zu rühren. Aber er hält ſich immer nur über dem 
Ozean, und zwar faſt ausſchließlich auf der ſüd lichen Halbkugel. 


Die Vorſtellung, auf chineſiſchen Flüſſen gezähmte Albatroſſe 
zum Fiſchfang zu verwenden, iſt ganz abſurd, ungefähr io, wie 
wenn wir zahme Löwen zur Haſenjagd verwenden wollten. Hier 
liegt eine Verwechſlung mit dem Kormoran vor, auch Scharbe 
genannt, einem Verwandten der beifer bekannten Pelikane. Die⸗ 
ſer bewohnt gerne die waldigen Ufer großer Ströme, findet ſich 
aber auch an der Meeresküſte. In Europa wird er gar nicht 
ſelten gefunden, ſo ſtändig an der Donau unweit von Wien. 
Im Gegenſatz zum unzahmbaren Albatros ſind Kormorane leicht 
in Gefangenſchaft zu halten, wenn man nur ihren ungeheuren 
Appetit befriedigt. 


Sie ſind ſehr intelligent. Brehm erzählt darüber ein 
hübſches Stückchen: In einem zoologiſchen Garten war der 
Weiher, in dem die Kormorane zu tauchen pflegten, zugefroren, 
ohne das die Kormorane das Eis zerbrechen konnten. Als lie 
ſahen, daß das Eis an einer Stelle unter dem Gewicht ihrer 
ſchwereren Verwandten, der Pelikane, nachgab, ſchwammen ſie 
hinter dieſen her und zwickten und peinigten ſie ſo lange, bis 
ue vor ihnen flüchtend, eine breite Rinne im Eis gebrochen 
atten. 


Dank ihrer Intelligenz ſind ſie zum Fiſchfang abrichtbar: Es 
handelt ſich hier um Vögel, die in der Gefangenſchaft aufges 
wachſen ſind und deren Eier gewöhnlich von Haushühnern auss 
gebrütei werden. Doolittle (zitiert nach Brehm] berichtet über 
die Art des Fiſchfangs am Fluſſe Minkiang in Futſchau: „Wenn 
die Kormorane fiſchen ſollen, ſtößt oder wirft der Fiſcher ſie ins 
Waſſer; wenn fie nicht gleich tauchen, ſchlägt er auch mit dem 
Ruder in dasſelbe oder nach ihnen, bis ſie in der Tiefe ver⸗ 
ſchwinden. Sobald die Scharbe einen Iiſch erbeutet hat, erſcheint 
fte wieder über dem Waſſer mit dem Fiſche im Schnabel, einfach 
in der Abſicht, ihn zu verſchlingen; daran hindert ſie jedoch ein 
ihr loſe um den Hals gelegter Faden oder Metallring, und 
ſo ſchwimmt ſie denn wohl oder übel dem Floß zu. Der Fiſcher 
eilt jo raſch wie möglich herbei, damit ihm die Beute nicht wie⸗ 
der entgehe; denn bisweilen findet, beſonders bei großen Fiſchen, 
x förmlicher Kampf zwiſchen dem Räuber und ſeinem Opfer 
tatt.“ 


Der Albatros beſitzt eine Flügelſpannweite von 3 bis 4 Me⸗ 
ter und damit die längſten Flügel uberhaupt. Man kann ihn 
ſich ſchwer als gezähmtes Haustier vorſtellen. es wäre auch kaum 
möglich, für ihn, der kaum je die Lüfte verläßt, einen geeigneten 
Stall ausfindig zu machen. Der Kormoran klaftert dagegen 
höchſtens eineinhalb Meter und iſt gewohnt. ſich auch auf feſtem 
Boden, freilich etwas ungeſchickt zu bewegen. Im Gegenſatz zu 
dem majeſtättſchen, harmoniſchen Segelfluge des Albatros ſieht 
der Flug der Scharbe ermüdend aus. Sie iſt außerordentlich ge⸗ 
ſellng, wenn auch 1 1 7 und boshaft gegen ihresgleichen, hin⸗ 
gegen ſcheint der Albatros ſich lieber allein und ſelbſtändig zu 
halten. Nur in einem ſind ſie gleich, in ihrer Freßluſt. Sie 
vermögen ungeheure Mengen gu verſchlingen und verdauen ums 
heimlich raſch Eine Kormoranſtedlung vermag auch veichen 
Fiſchbeſtänden in kurzer Zeit gefährlich zu werden und wird 
daher von Fiſchern nicht geduldet. Nur an ſüdlichen Meeren 
werden fie durch ihren regen Stoffwechſel nützlich; helfen fie doch, 
den als Düngemittel ſo geſchätzten Guano in reichlichen Mengen 
zu produzieren. 


Der Gedanke des Fallſchirms iſt von Leonardo da Vinei, 
dem großen Maler und Bildhauer, 1495 beſchrieben worden. 


Die Dame und 
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1. Sommerkleid aus bedruckter Seide. Der angeſetzte Rock 
fällt ungleich lang in weiten Falten. Der angeſchnittene Kragen⸗ 
ſchluß endet in einer ſeitlichen Schleife. f 

3. Hellgrünes Faltenkleid. Dazu ein Jäckchen mit Kragen, 
Revers und aufgeſetzten Taſchen in Schwarz und Hellgrün. 

3. Reich pliſſiertes Promenadenkleid aus Seide von beliebi⸗ 
ger Farbe. 


4. und 5. Neuartige Sommerhüte aus Panama mit Spitzen⸗ 
bezw. Bandſchmuck. 

6. Pullover mit Kappe aus leichter Wolle. 

7. Für den Kuraufenthalt eine Handtaſche aus heller Seide 
mit bunter Stickerei. 

8. und 9. Sommerliches Komplet aus heller Seide mit reicher 
Spitzen berarbeitung. 


ihr Kleid 


10. Jäckchenkleid aus lindfarbenem Kaſha mit Bieſenſteppevet. 
11. Jäckcheukleid aus Crepe de Chine. Jäckchen einfarbig — 
Jäckchenfutter und Kleid bedruckt. 


12. Jugendliches Kleid aus geblümter Seide. 


ltertuch — 
Pliſſeeinfätze am Rod, Schultertuch 


Pfingſten 


Pfingken! ſtrahlend ſchönes Feſt! 
Feſt der Freude und der Wonne, 
Das die Herzen jubeln läßt 
Unter holder Frühlingssonne. 


Tauſendfaches Kerzenlicht 
Leuchtet auf Kaſtanienbäumen. 
Blütendolden, weiß und dicht 
Rings die Sonnenwege ſäumen. 


Süßer Blumenweihrauchduft, 
Trauter Vöglein Frohgeſange, 
Glockenklange in der Luft 
Wallen über Flur und Hänge 


Pfingſten! Wie mit Sturmgewalt 
Dring in's Herz, in Seel’ und Sinne, 
Daß die Welt ſich neu geftalt’ 

Durch des Heil'gen Geiſtes Minne. 


Amme 


Pfingſtroſen 


f Der Lenz Hatte fein duftendes und verſchwenderiſch ausge: 
ſtattetes Füllhorn über die jungfräuliche Erde ausgeſchüttet. 
Goldiger Sonnenglanz lagerte auf den grünenden Matten, auf 
den ſchlanken Birken mit den weißen Stämmen und den zarten 
Blattern und ſpiegelte ſich in den blanken Fenſterſcheiben des 
kleinen freundlichen Bauernhauſes, das am Ende des Dörfchens 
lag. We ißblühende Heckenroſen rankten ſich an der Mauer Hin: 
auf und ſchauten in ein einfaches Stubchen hinein im erſten 
Stock. Der laue Frühlingswind hatze hier ungehinderten Zu: 
tritt und ſpielte mit den Locken des am Zenſter ſitzenden Greiſes, 
der ſinnend in die frühlingsfreudige Welt hinausblickte 

Heute iſt Pfingſtſon nabend. Im Dörfchen rüſtet man ſich, 
das Feſt zu begehen. Die Haustüren werden mit friſchem Mai⸗ 
grün geſchmackt. Und auf dem Dorſplatze wird der Maibaum, 
an dem die jungen Burſchen in die Höhe klettern, um ſich bunte 
Tücher und andere ſchöne Sachen herabzuholen, aufgerichtet. Dazu 
duftet und grünt und blüht es rings umher, die Vöglein fingen, 
und vom Kirchturm herab tönt der Klang der Glocken, die das 
Pfingſtfeſt einläuten. 

Den Alten da am Fenſter ſcheint das fröhliche Feſt jedoch 
zu langweilen. Er iſt müde — fo unendlich müde und ſehnt ſich 
nach Ruhe. 

Ja früher, als fein Sohn Paul, fein ganzer Stolz, noch bei 
ihm war und ihm feine Schreinerwerkſtatt führte, da war es 
anders! Da ging's oft fröhlich her zum Pfingitfeſt! Da bes 
ſuchte der Alte, deſſen Weib früh geſtorben war, mit ſeinem 
Sohne, den Tanzſaal und freute ſich, wenn die Mädels dem Jun⸗ 
gen verliebte Blicke zuwarfen. Vaterſtolz ſchwellte die Bruſt, und 
Vater ließ manchmal einen harten Taler ſpringen, für den die 
Muſikanten aufſpielen mußten, damit fein Sohn tanzen 

konnte. Und auch in roſigen Zukunftsträumen wiegte ſich der 
Alte. Sein Geſchäftchen, das ihm ein gang hübſches Sümmchen 
eingebracht hatte, wollte er ſeinem Sohne übergeben und ſich zur 
Ruhe ſetzen. Dann würde der Paul heiraten und er bönnte ein 
paar pausbäckige Enkelkinder auf den Knien wiegen 


Aber es kam anders. Vater und Sohn kamen in Streit mit. 
einander. Der Sohn liebte ein Madchen, das zwar gut und treu, 
aber arm war. Dem Vater genügte dies nicht! Sein Sohn 
ſollte ein reicher Mann werden und das blutarme Ding nicht 
nehmen. 

Da wars aus mit dem Frieden im Hauſe! 

. Als der Vater wieder einmal hach und teuer verſchworen, 
das Mädel dürfte ihm nicht über die Schwelle, da ſchnürte der 
Sohn ſein Bündel, um hinauszugehen in die weite Welt. Nach 
einem Jahre war auch die dunkeläugige Marie verſchwunden und 
niemand wußte, wohin. 

Ein Jahrzehnt iſt es nun her, daß der junge Mann fort ift. 

Der Alte hat ſein Geſchäft längſt verkauft und verträumt hier 
oben im Stübchen ſeine Tage. Seinem Sohne hat er lange ner: 
ziehen. Mochte er doch zur Frau nehmen, wen er wollte! Nur 
ſehen will er den Jungen noch einmal, ihm nur ſagen, daß er ihm 
verziehen habe! 

Aber der Burſche iſt vielleicht längſt tot, vielleicht ruht er 
ſchon lange auf dem Boden des Meeres oder unter der Erde. 
Und der Jaler — der Vater! — hat ihn hinausgetrieben in die 
fremde Welt, ſeinem Untergang entgegen? 

Das find die Gedanken des alten Mannes auch jeßt. Sin⸗ 
nend ſtreicht er ſich mit der welten Hand über die Stirn als 
wolle er die ſchmerzlichen Schatten verſcheuchen. Doch es gelingt 


im ne | 
Endlich iſt er eingeſchlummert. Die Heckenroſen am Fenſter 


nicken herei 


n und ſtreuen dem Alten duftende Blatter in den 


g 
—. 
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Ein alter Pfingſtbranch in Thüringen 


Pfingſten 


Von N. Teffi. 


Lilaweta Nikolajewna Budjagina, die den ſtolzen Namen 
einer zweiten Hilfskraft des Sekretärs⸗Adjunkten führte, ſtand 
eines Tages am frühen Morgen auf und begab ſich in das Bir⸗ 
kenwäldchen, das an die Sommerwohnung angrenzte und das 
o ſtark frequentiert wurde, daß ſich ſchon von weitem die leeren 

laſchen und Papierreſte auffallender bemerkbar machten. als die 
Bäume dieſes Waldes. Dort brach ſie einige Aeſtchen ab, trug 
ſie heimlich, um von den Wirtsleuten nicht geſehen zu werden, 
in ihr Zimmer und befeſtigte ſie an der Wand beim Fenſter. 
Glücklicherweiſe waren fo viele Löcher in der Wand, daß fie nicht 
einmal Nägel brauchte und die Zweige einfach nur in ein Wand⸗ 
loch ſtopfte. 

Dann begann ſie Toilette zu machen. Ihr Kleid war, wie es 
ſich für den Pfingſttag ziemte, von weißem Batiſt, aber da es von 
Kleopatra Fedorowna und nicht von einer richrigen Schneiderin 
genaht war, ſo ſaß es, wie es dem Kleid ſelpſt — nicht aber ihr 
paßte. 


Freilich hatte ihr Kleopatra Federowna damas angeboten, 


das Kleid nach dem Modejournal zu nähen aber da ihr Journal 
noch vom Jahre 1904 ſtammte, ſo zogen alle Kundinnen vor, es 


4 anheimzugeben, das Kleid nach ihrem eigenen Geschmack zu 
nahen. 


Zum Glück beſaß Liſaweta nur einen ganz kleinen Spiegel, 
in den nur das eine Auge hineinſah und ſie wußte nicht, was 
mit ihrem Rücken oder dem Gürtel vorging. 

So lächelte ſie denn auch freudig und toupierte ſich lebhaft 
das Haar, daß es ſich wie Schafwolle krauſte. 

Parfüm, das den Modedamen jo viel Charme verleiht, beſaß 
die zweite Hilfskraft nicht. Dafür aber eine ſtark aromatiſche 
Seife, deren Duft einen Nachts derart betäubte, daß man ſie ins 
Vorzimmer ſchafſen mußte. Sie kostete nur 18 Kopeken und 
ohne weitere Faxen trug ſie die Marke „Opoponach“. 

Nachdem ſie den Kaffee getrunken hatte, ging ſie zum Gar⸗ 
tentürchen. 

Bald kamen die Sommerfriſchler von der Kirche. Liſaweta 
Nikolajewna war traurig zumute, weil ſie niemanden hatte. 
mit dem fie die Toiletten der Vorübergehenden hätte kritisieren 
können. Beſonders ſtachelte ſie der Anblick der Madchen auf, 
die mit ihren Kavalieren einherſchritten. Schmochtend rochen 
fie an ihren Sträußchen und Liſaweta Nikolsjewna dachte: 

Wie Enten ſteckt ihr eure Schnäbel in die Blumen und doch 
wird es euch nicht gelingen, jemanden zu bezaubern! 

Im Nebengärtchen erſchien Kleopatra Fedorowua, hob das 
Kleid über den geſtärkten Unterrock empor und ſetzte ſich auf die 
Bank 

Liſaweta war es peinlich noch länger hier bei der Garten⸗ 
tür ſtehen zu bleiben. Die freche Perſon hätte fie fragen kön⸗ 
nen, auf wen ſie da warte. 

Sie ging wieder in ihr Zimmer und warf fi aujs Bett. 
Es wäre ja ſehr angenehm geweſen, hier liegen zu bleiben, wenn 
nicht gerade Pfingſten geweſen wäre. Pfingſten batte man ſich 
zu amüſteren und ſich nicht herumzumälgen. So ging fie wieder 
zur Gartentüre zurud. Ste ſtand eine Weile da und wartete. 
Die Landſtraße war leer, alles ging weiter hinaus zum See. 

Liſaweta Nikolajewna pflückte Vergißmeinnicht und ſteckte 
das Büſchelchen in den Gürtel. Und es gefiel ihr, wie fie fo 


ganz ſchlank und weiß daſtand mit den Blumen im Gürtel. Sie 
lächelte und rief Kleopatra Fedorowna zu: „Ein Herr aus der 
Stadt kommt wahrſcheinlich heute heraus zu mir. Alexander 
Eduardowitſch“ 

Aber die Schneiderin wunderte ſich nicht und freute ſich 
nicht, meinte vielmehr nach kurzem Schweigen: „Und wir haben 
heute ſchon dreimal Kaffee gerrunken. Ich bin eine große Kaf⸗ 
feeſchweſter und beſonders, wenn es viel Sahne gibt! Mama 
war heute in der Kirche und hat ein Pſingſtbrötchen gebracht, 
das haben wir zum Kaffee veripeift.“ 

Während ſich Liſaweta Nikolajewna der Spreche den 
näherte, erblickte ſie plötzlich ihr Bild in einer dunklen Fenſter⸗ 
ſcheibe des Häuschens. Nach langer Zeit ſah ſie ſich hier in 
voller Lebensgröße Ihre Geſtalt war plump und das Sträuß⸗ 
chen ein kleines ſchmutziges Nichts, gar nicht blau, denn die 
Blüten waren verſchrumpft und welk. Mit einem Wort ein 
hoſfnungsloſer Anblick! „Nein,“ ſagte fie plötzlich mit zitternder 
Stimme: „Es war ein Scherz. Heute kommt niemand mehr.“ 
Und ſie ging mit ſchief geſenkten Schultern ins Haus. Wieder 
legte ſie ſich hin und dachte nach. 

Was iſt denn geſchehen? Gar nichts. Er hat es ja eigent⸗ 
lich gar nicht beſtimmt verſprochen Ich lud ihn ein und er 
ſagte „Dank ſchön!“ Und es iſt nichts Beleidigendes dabei. 
Manchmal veranſtalteten angeſehene und reiche Leute ein Feſt 
und viele der Eingeladenen kommen nicht. Und niemandem 
fallt es ein, ſich beleidigt zu fühlen. Wenn ich heute zwanzig 
Menſchen hierher geladen hätte, ich würde es gar nicht merken, 
daß der eine ſehlt. Es iſt ja auch noch ſehr früh. Wer kommt 
Fake zeitig. Er hat ſicher gemeint, daß ich ihn für den Abend 
einlade. 

Da ſie nun darauf gekommen war, wie ſich die Sache im 
Grunde verhielt, ſprang ſie freudig auf und ging wieder in den 
Garten hinaus. — Die Sommerfriſchler waren ſchon von ihrem 
Spaziergang zurück und tranken in den Nachbargärten ihren 
Tee. Von allen Seiten tönte lautes Lachen und Geſpräche. 

Wie banal die jind, dachte Liſaweta Nikola jewna, da [pres 
chen ſie irgend welchen Unſinn. 

Sie hätte nicht geſchwatzt. 

Sie hätte ihn unterm Arm genommen und dann wären fie 
beide auf die grüne Wieſe im goldenen Sonnenſchein dahinge⸗ 
ſchritten. 

Ein Brieftrager kam und übergab ihr zwei Briefe. Der 
eine für die Wirtin, der andere für fte, Fräulein Budjagina. 

Alexander Ebuardowitſch ſchrieb, er könne nicht kommen. 
Dagegen bat er ſie, ihm für einen kranken Kollegen fünf Rudel 
zu borgen. Er wollte das Geld bei ihr im Büro holen laſſen. 

Liſaweta Nikolajewna ſetzte ſich auf die Bank und dachte: 
Was iſt denn eigentlich geſchehen? Einer der Gäſte iſt ganz ein⸗ 
fach nicht gekommen. Geſchieht das nicht auch in ſehr angeſehe⸗ 
nen und reichen Häuſern, wo viel geboten wird und wo es viele 
Lataten gibt? Soll man deshalb verſtimmt ſein, weil von 
zwanzig Eingeladenen einer nicht gekommen iſt! 

Sie ſtand auf, ſah über die grüne Wieſe und den goldenen 
Sonnenuntergang hinweg. Irgendwie ſchwindlig und widerlich 
war ihr zumute. 


der Schläfer mit ſeinen klugen Aeuglein an. 

Da öffnet ſich leiſe die Tür und ein bartumrahmter ge 
bräunter Männerkopf wird ſichtbar. 

Leiſe tritt der Fremde näher und näher und betrachtet lange 
und aufmerksam den ſchlafenden Alten, deſſen Antlitz einen fried⸗ 
lichen Ausdruck angenommen hat. Auf der Schwelle erſcheint 
ein junges ſchönes Weib, das zwei Knaben an der Hand führt. 

Sie treten leiſe näher 

Da regt ſich der Alte. Seine Lippen bewegen ſich im Traum. 
Erſt iſt es unverſtändlich, was ſie hervorbringen. Dann wird 
es deutlicher, bis man den Namen „Paul!“ deutlich vernimmt. 

Da kann ſich der bärtige er nicht langer halten. Er 
ſtürzt vor dem Alten in die Knie und legt ſeinen gebräunten 
Kopf in deſſen Schoß. 

Der Greis erwacht und ſieht die fremden Menſchen, ſieht 
feinen Sohn, von dem er ſoeben Jo ſelig geträumt. Und nun iſt 
er wirklich mit ihm vereint? Kaum kann er ein Glück faſſen! 

„Vater, kannſt du mir vergeben?“ tönte es jetzt von den 
Lippen des jungen Mannes. „Willſt du mein treues Weib und 
meine zwei Buben aufnehmen?“ 

Der Greis blieb die Antwort ſchulbig, aber feine Augen 
ſprachen deutlicher und beredter als Worte 

Nun verbreitete das Pfingſtfeſt ſeinen ſonnigen Glanz auch 
in dem kleinen Stübchen, und in das alte verzweifelte Herz iſt 
neuer Lebensmut, iſt neue Lebenskraft eingezogen. 


In Queſtenberg, einem Flecken, dem Kyffhauſer gegenüber gelegen, wird auf der ſteilſten Stelle des Berges, wo das Queſten⸗ 


zeichen ſteht, eine 10 Meier hohe geſchälte, mannsdicke Eiche, an der in halber Höhe 


ein Rieſenkranz das ganze Jahr über 


hängt, alljährlich zu Pfingſten die Zercmonie der Krauzerneue rung geübt. — Unjer Bild zeigt das Aufziehen des Kranzes. In 
früherer Zeit wurde dieſe Zeremonie zur Sommerſonnenwende durchgeführt. 


— —— — — ——— — —— — — — — — 


Und wie die Natur am Pfingſtfeſt ihre Aufenſtehung feiert, 
fo feierten hier zwei Menſchenherzen ein Feſt der Versöhnung 
und des Wiederſehens. Die weißen Heckenroſen am Fenſter aber 
nicken und duften, als wollten ſie die glücklichen Menſchen noch 
mehr erfreuen 


Menüs für die Pfingſtgäſte 


Von Dora Sophie. 


1. Gang 
Ampferſuppe mit Kerbel. 

Laß % Liter grüne, trockene Erbſen in Milch aufquellen, 
dünſte vier bis fünf Eßlöffel Sauerampfer in Butter gar, gib 
2 Taſſen Waſſer dazu und laß die gequollenen Erbſen in der 
Milch mit dem Ampfer garkochen. Streiche ſie durch ein Sieb, 
mache eine helle Mehlſchwitze, gieße fe mit Waller an. Nun 
gibſt du den Ampfer und die Erbſen dazu, ein Stückchen Butter 
hinein, 1 Eigelb und — wenn du es beſonders fein haben willſt 
— 1 Taſſe friſche, ſuße Sahne Röſte Weißbrotſchnitten, ſtreue 
feingehackten Kerbel darauf und ſerviere fie zur Snppe. 

2. Gang 


Tauben mit Perlzwiebeln. 

Richte junge Tauben wie folgt zu: Du ſengſt fie, wäſchſt fie 
gut aus, ſchneideſt ihnen die Hälſe ab, gibſt die Leber ins Innere 
und bindeſt jede Taube zu. Laß 150 Gramm Speck zergehen, 
bräune die Tauben raſch an, gib drei Dutzend Perlzwiebeln dazu, 
gieße ſoviel Extraktbrühe darüber, daß alles gerade bedeckt ift, 
laß aufkochen und dann auf mildem Feuer 30 Minuten dünſten. 
Dann entfernſt du die Fäden, verbünnft die Soße und fetteſt jie 
85 garnierſt die Tauben mit den Zwiebeln. Sehr heiß ſervieren. 

er: 

Lammſteaks. 

Schneide aus der Keule drei Zentimeter dicke Scheiben, klopfe 
ſte ſehr gut, paniere ſie in Mehl, Eiermilch und geriebenem Weiß⸗ 
brot, welch iehterem du etwas Salz, geſtoßenen weißen Pfeffer, 
geriebenen Muskat und gehackte Peterſilie beigefügt Halt. Laß 
die Steaks in ſehr heißem Fett (am beſten iſt eine Miſchung von 
Rindertalg und Buttet) ſchön goldbraun backen und richte fie auf 
heißer Schüſſel mit ausgebackener Peterſflie an. Dazu paßt 
Gurkengemüſe oder Spargel. 

3 3. Gang 


Düten mit Erdbeeren. 

Schlage im Schneekeſſel 100 Gramm Zucker mit 140 Gramm 
Mehl, 30 Gramm geriebenen Mandeln und 3 Eiweiß zu glatter 
Maſſe. Streiche ſie auf ein beſchmiertes Blech, backe ſie, ſtich noch 
heiß mit einem großen Glas runde Blätter aus, drehe ſie ein⸗ 
zeln Tüten, laß fie erkalten. Inzwiſchen halt du Schlagſahne 
mit Zucker ſehr feſt geſchlagen und füllſt ſie nun in die Tüten, 
oben ſteckſt du mehrere ganze Walderdbeeren hinein und ordneſt 
die Tüten fo auf einer Schüſſel, daß die Spitzen nach innen, die 
offene Seite mit den Beeren nach außen kommt. — 

der: 
Eiskampott von Erdbeeren. 

Schöne ſaubere Gartenerdbeeren oder ganz rein geleſene 
Walderdbeeren ordne in einer Schüſſel. Dann miſchſt du vier 
Zehntel Liter Südwein — am beſten eignet ſich Marſala dazu 
— mit einem Zehntel geklärtem Zuckerſaft. Gib die Maſſe in 
die Gefrierbüchſe und laß ſie ſo lange darin, bis ſich Eiskriſtalle 
bilden. Dann ſchütte fie über die Erdbeeren und trage fie ſofort 
auf. Du kannſt Löffelbiskuits dazu reichen oder feine Makronen. 


Die Frau in Haus und Le 


Der ſchönſte Schmuck 


der Frau. 
Von Emmy von Bomsdorff⸗Leibing. 


Juwelen und herrliche Kleider können eine Frau 
nicht ſchoner machen, als ſie iſt. Dieſe Dinge bezeichnen für 
die Mitmenſchen und für den aufmerkſamen Beobachter höch⸗ 
1215 ihren Reichtumsſtaud oder — den des Gatten. Eine 
Frau, die ſelbſt der Schönheit entbehrt, erſetzt dieſe nicht durch 
Aufputz und koſtbaren Schmuck. Man ſagt wohl auch, Schön⸗ 
heit und Haßlichkeit liegt in den Augen des Beſchauers. 

Das Anziehende oder weniger Anziehende einer Frau 
entwickelt ſich in erſter Linie von innen heraus, aus dem 
Charakter. Denn die äußeren Züge, Linien und Blick, ſoweit 
ſie nicht von harter Schickſalshand gemeißelt ſind, ſind der 
Ausdruck, das Spiegelbild von Charakter⸗Schönheit oder Cha⸗ 
rakter⸗Häßlichkeit. Eine Frau von ſpöttiſchem Weſen wird 
einen höhniſchen Zug um den Mund nicht verbergen können. 
Wer von Hochmut oder Dünkel beſeelt iſt, hat eine leiſe 
Herablaſſung oder unbewußte Verächtlichkeit im Blick; die 
Einbildung, über den anderen zu ſtehen zeigt ſich im Herab⸗ 
fallen der Mundwinkel. 1 

Mitunter hält man dieſe kleinen Zeichen nur für ſchlechte 
Angewohnheit: fie find aber meiſt vom Charakter eingeprägt. 
Jede Frau, die Neid oder Mißgunſt im Herzen tragt, legt 
ihre Gedanken unbewußt in ihren Blick. Mißtrauen pragt 
ſich in einem deutlichen Zug in der Augenpartie ein. Wer 
böſe Nachrede liebt, Verleumdung und Klatſch pflegt, trägt 
in ſeinem Geſicht einen nicht zu verbergenden Zug von Ge⸗ 
häſſigkeit. Selbſt blendende Kleidung und blitzender Schmuck 
gleichen dieſe Häßlichkeiten nicht aus. 

Aber derſelbe Charakter⸗Meißel, der die Häßlichkeiten 
ins Geſicht zeichnet, hebt doppelt ſcharf die Charakter⸗Schön⸗ 
heiten hervor. Wer Sonne im Herzen trägt, hat ſchon Sonne 
im Blick. Frauen, die von mütterlicher Fürſorglichkeit be⸗ 
ſeelt und hilfsbereit ſind, tragen einen mütterlich⸗gütigen Zug 
im Geſicht, ihre Erſcheinung erweckt ſofort Vertrauen Die, 
wenn auch ſeltene, ſelbſtloſe Nächſtenliebe, das Bedürfnis, 
mmer ausgleichend, verſöhnend zu wirken und, ob auch oft 
znttäuſcht, allen Menſchen nur Gutes zuzutrauen, gibt den 
bekannten „lieben“ Blick, bringt eine unſagbare Güte in die 
Züge. 

Sanftes Weſen, beruhigende Hand und Herzenstakt legen 
inen feinen, lieblichen Zug um die Mundpartie. Sogar 
n ee Fleiß und Sauberkeit, die ſich äußerlich neben⸗ 
bei in Kleidung und Haar verraten, prägen ſich im Geſicht 
aus: ſo gibt gewöhnte Unordnung und Unſauberkeit einen 
gleichgültigen, unwirſchen Geſichtsausdruck, Faulheit, auch 
Langſumkeit geben dem Geſicht einen phlegmatiſchen und ge- 
langweilten Zug. 5 

Augen, die von Zeit zu Zeit blitzhaft in die Augen⸗ 
winkel huſchen, verraten Falſchheit und Heuchelei, unſtete, 
flackernde Augen ſind böſes Gewiſſen, der Blick, der beim 


Geſpräch an uns vorübergleitet und unſeren Blick meidet, 
entbehrt der Offenheit und Charakter⸗Klarheit. Wer nichts 
zu verbergen hat, ſchaut uns frei ins Geſicht. Krankhafte 


Erſcheinungen und Nervenſachen haben damit nichts zu tun, 
ſie zeichnen ihre Furchen ſchärfer. } 

Alle Tugenden und Untugenden eines Menſchen find im 
Geſicht zu leſen wie in einem offnen Buch, denn das Geſicht 
iſt der untrügliche Spiegel der Seele. 


Die Anbekannte von 
Hildburghauſen. 


Von Clara Prieß. 


In Zeiten großer Umwälzungen, im Gefolge von Re⸗ 
volutiouen und Kriegen tauchen immer wieder geheimnisvolle 


Perſönlichkeiten auf, deren Herkunft nicht einwandfrei feſt⸗ hei 


zuſtellen iſt und die eine Zeitlang die Phantaſie ihrer Zeit⸗ 
genoſſen ſtark beſchäſtigen. f 

Die franzöſiſche Revolution hatte Scharen von Flücht⸗ 
lingen in die europäiſchen Länder geworfen und ſo manche 
von ihnen ſchienen von beſonderen Geheimniſſen umgeben. 
Gerüchte, daß Angehörige des geſtürzten Herrſcherhauſes der 
Bourbonen, entgegen den ofſiziellen Mitteilungen, dem Ge⸗ 
fängnis und der Guillotine entkommen waren, hielten ſich 
hartnäckig und betiefen beſonders den kleinen Sohn des hin⸗ 
gerichteten Königs. 

Aber auch ein rätſelhafte Frauenerſcheinung, die „Un⸗ 
bekannte von Sil®urghaufen“ iſt in dieſem Zuſammenhang 
zu nennen. Ihr Schickſal hat viele Gemüter und die Feder 
mancher Romanſchriftſteller beſchäftigt. 

Im Jahre 1804 kam ein Herr, der ſich Baron oder 
Graf nannte, nach der kleinen Stadt Ingelfingen in Würt⸗ 
temberg mit einer Dante, über deren Daſein ein merk⸗ 
würdiges Geheimnis zu hängen ſchien. Kein Menſch außer 
dem Grafen durfte ihr Zimmer betreten, ging ſie einmal 
an ſeinem Arm aus, ſo trug ſie eine Brille und dichte 
Schleier. Doch gab es damals ſchon Leute, die eine große 
Aehnlichkeit mit den Bourbonen in ihren Zügen zu finden 
meinten — eine Beobachtung, die ganz unabhängig an an⸗ 
derem Orte ſpäter wieder gemacht wurde. — N 

Eines Tages aber war der Graf verſchwunden und mit 
ihm die geheimnisvolle Dame. 

Im Jahre 1807 erſchien dann im erſten Gaſthof der 
kleinen Reſidenz Hildburghauſen in Thüringen ein vornehmer 
Herr in Begleitung einer tiefverſchleierren Dame und in eige⸗ 
ner Equipage. Er naunte ſich Graf Vavel de Verſey oder 
lieber nur „der Graf“ und mietete ſich zunachſt in der Stadt 
ein. Die Lebensbedingungen für feine Begleiterin blieben 
dieſelben — niemand ee ſich ihr nahen oder ſie jeher. 

Bald mietete er das herrſchaftliche Schloß auf dem Do⸗ 
nanengut Eishanſen, das einundeinehalbe Stunde entfernt von 
Hildburghauſen liegt. Dort bewohnte er mit der Unbekann⸗ 
ten die dritte Etage und gab ſehr viel Geld an die Bedie⸗ 
nung, damit dieſe ſich ſeinen Wünſchen füge. Die Köchin 
durſte das Schloß nie verlaſſen.) Ein Milchmadchen und eine 
Botenfrau, die im Dorfe wohnten. erhielten ihre Aufträge 
durch das Fenſter und durften das Schloß nie betreten. 

In der erſten Zeit wurden zuweilen Ausfahrten unter⸗ 
nommen mit den eigenen Pferden und einem Kutſcher aus 
dem Dorf, der nur einen taubſtummen Bruder hatte — 
ſpäter wurden die Pferde abgeſchafft und der Graf mietete 


in der Nähe des Schloſſes ein Stück Berggarten, den er mit 
einer acht Fuß hohen Bretterwand umgeben ließ. Hier 
durſte die tiefverſchleierte Dame zuweilen ſpazieren gehen, 
während er ſie vom Fenſter aus beobachtete. Die Boten⸗ 
frau aus dem Dorfe mußte dann die Pforte des Gartens 
aufſchließen und davor Wache halten, war aber verpflichtet, 
der Dame den Rücken zu kehren, wenn dieſe an ihr vorüber⸗ 
ging. Es war ihr mit ſoſortiger Dienſtentlaſſung gedroht, 
wenn ſie nicht genau nach des Grafen Wunſch handelte. So 
hat dieſe Frau 30 Jahre lang ihren Dienſt getan — ohne 
die Dame jemals geſehen zu haben. 

Die Köchin hat bei Gelegenheit plötzlicher Erkrankungen 
des Grafen die „Gräfin“ zwei Mal im Zeitraum von 20 
Jahren geſehen. Im übrigen ſervierte der Graf das Eſſen 
ſelbſt, das in ein Vorzimmer geſtellt wurde, verſorgte die 
Dame auch reichlich mit den ſchönſten Kleidern und Putz⸗ 
artikeln, die von auswärts verſchrieben wurden. Die ſehr 
reichlichen Geldmittel, über die der Graf verfügte und die 
er freigebig für jeden Dienſt auch für die Armen der Gegend 
ausgab, machten ihn beliebt und ſicherten ihm und der Dame 
dies eigentumliche Leben. 

Friedrich von Bülau, der 34 Jahre in Eisleben gelebt 
hat, ſchreibt, daß er die „Gräfin“ zweimal, einmal deutlich 
mittels eines Fernglaſes am Fenſter des Schloſſes gejehen 
hat, wo ſie eine Katze fütterte. Sie ſei von großer Schön⸗ 
heit, Anmut und Eleganz geweſen. Ein anderer Beobachter 
ſagt aus, daß auf einer Spazierfahrt der Wind den Schleier 


Weggeleit. 


Von Frida von Kronoff. 
Was blickſt du in den Frühlingstag 
So trüb und ſchwer, 
Als ob dein ganzes Lebensglück 
Verſunken wär! 
Warum? — Weil ein Wunſch dir verſagt, 
Der dir gar lied; — 
Als ob nicht Wunſch und neuer Wunſch 
Dir noch verblieb! 
Das Wünſchen und das Hoffen hilft 
Dem Schritt bergan, 
Du bliebſt ſonſt müd und laß und träg 
Auf ödem Plan. 
Auf — auf! — Und ob auch unerfüllt 
Ein Wunſch verſinkt; 
Nur mutig Schritt um Schritt zum Ziel, 
Das fern dir winkt! 
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der Grafin zurückgeweht hätte und er eine ſtarke Aehnlich⸗ 
keit mit den Bourbonen bemerkt habe. 

Es bleibt merkwürdig, daß die Regierung ſich gar nicht 
mit der Fremden, die doch auch unfreiwillig zurückgehalten 
werden konnte, beſchäftigt hat. Zweimal wurden Verſuche 
gemacht, das Geheimnis zu enträtſeln, einmal bei einem Erb⸗ 
wechſel im Fürſtenhauſe, zum anderen Male, als das Schick⸗ 
ſal des Findlings Kaſpar Hauſer 1828 die Welt aufregte. 
Beide Male gelang es dem Grafen durch die Drohung, er 
würde die Gegend verlaſſen und den Staat um ſeine vielen 
Wohltaten ärmer machen, eine Unterſuchung der Angelegen⸗ 
heiten und des Schloſſes zu verhindern. 

Im Jahre 1837, am 25. November, ſtarb die Dame, 
ohne ärztliche Hilfe, ohne eine andere Pflege, als die der 
Graf ihr zuteil werden ließ. Er ließ das Grab in dem um⸗ 
zäunten Berggarten herrichten und die Leiche um Mitternacht 
mit 98 dahin geleiten. Es hatten ſich allerlei Menſchen 
eingefunden, welche die Tote ſahen, als der Sitte gemäß der 
Sarg am Grabe noch einmal geöffnet wurde. Sie war ganz 
in weißen Atlas gekleidet und von einer rührenden Schön⸗ 


. 

Dem Geiſtlichen und der Behörde erklärte der Graf: 
„Die Verſtorbene war nie meine Gattin, ich habe ſie nie 
dafür ausgegeben.“ Sie ſei eine „Sofie Botta, ledig, bürger⸗ 
lichen Standes, aus Weſtfalen, 58 Jahre alt.“ 

Als der Graf ſich weigerte, weitere Mitteilungen zu 
machen, ſchritt man zur Verſiegelung des Nachlaſſes der Ver⸗ 
ſtorbenen. Die Zimmer, die 30 Jahre nur von den beiden 
Menſchen betreten worden waren, wurden durchſucht. Man 
fand nur reiche Garderobe, hundert neue Goldſtücke und ein 
Geſangbuch. Auf weitere Auskunft ließ der Graf ſich nicht 
ein, trotz aller Drohungen ſeitens des Gerichtes. Merkwür⸗ 
digerweiſe kam es wieder zu einem Vergleich, der Graf de⸗ 
ponierte den Wert des Nachlaſſes der Verſtorbenen auf dem 
Gericht und man ließ ihn in Ruhe. 

Im Frühling 1845 ſtarb auch der Graf. Man unter: 
ſuchte die Wohnung und verſiegelte den Nachlaß. Es fand 
ſich nichts Belaſtendes oder Erklärendes — der Graf muß 
vorher alles vernichtet haben, was Auskunft geben konnte. 

Als man nach Erben forſchte, meldete ſich ein Herr van 
der Valck aus Holland, der nachweiſen konnte, daß der Ver⸗ 
ſtorbene mit der Familie korreſpondiert und Geld aus dem 
Valckchen Familienvermögen bezogen hatte. Er erklärte: 
„Weder ich noch meine Verwandten in Holland haben ge⸗ 
wußt, daß unſer Verwandter in Eisleben mit einer Dame 
lebe; wer fie geweſen iſt, wiſſen wir nicht.“ Das Rätſel 
iſt trotz aller Nachforſchungen ungelöſt geblieben. Es iſt 
ſehr unwahrſcheinlich, daß es je gelöſt und man wiſſen wird, 
welch Opfer in der Frauenleiche im Berggarten von Hild⸗ 
burghauſen begraben worden iſt. 
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Ja und nein jagen. 
Von Inge Stieber. 

Das iſt kein neues Geſellſchaftsſpiel, ſondern eine Forde⸗ 
rung an alle, welche infolge ihres Berufes oder ihrer Stel⸗ 
lung dazu berufen ſind, über den Lebensweg anderer zu 
entſcheiden. 

Unentſchloſſene Menſchen hat es immer gegeben, wird es 
immer geben! Nur war in der vergangenen Epoche die ge⸗ 
legentlich etwas ſchleppende Eutſchlußfähigkeit des Einzelnen 
nicht von ſo ſchwerwiegender Bedeutung, wie heute, da wir 
doch alle mehr oder weniger in einem ernſten Lebenskampfe 
ſtehen, der einerſeits eigene Entſchlußfähigkeit verlangt, ande⸗ 
rerſeits uns aber von der des andern vielfach abbängig macht. 
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Wie ſchrecklich iſt dieſer quälende Zuſtand, wenn das er⸗ 
wartete, erhoffte Ja oder Nein ausbleibt oder lange auf ſich 
warten läßt. 

Man durf nicht wehleidig fein, darf ſich nicht ſcheuen 
vor dem gewiſſen Schnitt, den eine unumwundene direkte 
Antwort bedeutet, jo wenig der Arzt davor zurückſchrecken 
darf, radikal einzugreifen, wenn es not tut. Wieviel Nerven⸗ 
kraft wird durch das unſelige Hangen und Bangen unnötig 
verbraucht! 

Man bewirbt ſich um eine Stellung — um eine Arbeit 
— um irgend etwas, das nicht nur lebhaft gewünſcht wird, 
ſondern vielleicht Lebensnotwendigkeit, mehr noch Exiſtenz 
bedeutet. Man ſchreibt Offerten, legt Jeugniſſe vor und — 
wartet. 

Gut — das iſt nun einmal nicht zu ändern! Ueber die 
Qual des Wartens könnten ja insbeſondere wir 8 deren 
ganzes Leben oſt nur ein ewiges Warten bedeutet, ganze 
Folianten ſchreiben. Aber — wenn das Warten nun auch 
wirklich zu einem Ziele führte, zu einer Entſcheidung, ganz 
gleich, ob im guten oder ſchlechten Sinne — nur zu einem 
klaren „ja“ oder „nein“. Damit man weiß, womit man zu 
rechnen hat! Damit man nicht unnützen Hoffnungen oder 
Befürchtungen Zeit und Nervenkraft opfert! Damit nian mit 
einer Enttäuſchung raſch ſertig werden und dicht daran die 
1 knüpfen kann — das Geſündeſte, was anzuraten 
tt, 


Aber dazu eben braucht man das unbedingte „ja“ oder 
„nein“. Es mag brutal ſein — weh tun — zugegeben! Aber 
es iſt tauſendmal geſünder, als das unentſchloſſene „Ich 
weiß noch nicht — fragen Sie doch noch einmal nach 
ſprechen Sie wieder vor — im Augenblicke nicht — vielleicht 
ſpäter — es kann ja ſein, daß in einiger Zeit — uſw.“ wie 
die gewiſſen Antworten lauten, die gewöhnlich erteilt werden 
und die ſo ſchrecklich ſind! Die ſich wie ein Strick um den 
Hals legen, deſſen Zerren man immer fühlt, ſodaß man ſich 
nie ganz frei zu machen wagt, um nichts dabei zu erreichen 
als N deren ſchmerzende Spuren recht lange nach⸗ 
wirken. 

Der nicht nein ſagen will und nicht ja ſagen kann, hält 
ſich ſelbſt dabei für rückſichtsvoll und gütig, er will nicht 
weh tun. 

Gewiß wird man nicht wünſchen, daß das Zartgefühl 
in ſolchen Fällen ausgeſchaltet werden ſoll — bewahre! Takt 
darf keinem Kulturmenſchen fehlen — aber ein Zuviel er⸗ 
reicht das Gegenteil von dem, was man wünſcht. 

Ja und nein ſagen können! Das iſt eine Forderung, 
der ſich heute niemand verſchließen fol! Wer es nicht ver⸗ 
mag — lerne ſchleunigſt ſich und anderen zum Vorteil um. 


Pflege von Porzellan. 

Um Porzellan recht lange gebrauchsfähig zu erhalten, 
verlangt es ein ſachgemäßes Eingehen auf ſeine ſtoffliche Zu⸗ 
ſammenſetzung. Zum Reinigen des Porzellangeſchirrs nach 
der Mahlzeit nimmt man warmes Waſſer, dem etwas Soda 
beigemengt iſt, zur leichteren Entfernung des den Tellern 
und Schüſſeln noch anhaftenden Fettes. Am beſten waſcht 
man das Porzellan, beſonders das feinere Tafelgeſchirr, mit 
einem weichen Schwamm, weil er reiner, raſcher und 
trockener ſpült als das ſonſt verwendete Spültuch. Die 
Henkel reinigt man mit einer Bürſte. Sind ſämtliche Gefäße 
gewaſchen, nehme man reines, recht heißes Waſſer und ſpüle 
das Porzellan nochmals ſauber nach, jedes Stück wird ein⸗ 
zeln eingetaucht, herausgenommen, zum Abtrocknen auf ein 
zufammengelegtes Tuch gelegt und endlich gemeinſam abge⸗ 
trocknet. Die feinen Taſſen und Untertaſſen ſollten ihrer 
leichten Zerbrechlichkeit wegen mit einem recht feinen Tuch 
getrocknet werden, während für Schüſſeln und Teller ein 
gröberes beſſer angebracht iſt. Vor allem hüte man ſich aber, 
Goldkanten mit ſcharfen Putzpulvern uſw. abzureiben und 
die farbig dekorierten Porzellane mit Säuren in Berührung 
zu bringen. Säuren find Todfeinde der keramiſchen Far⸗ 
benoxyde. 
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Aus der Frauenbewegung. 


Die Aerztin im Orient. 

Die Notwendigkeit an Frauenſpitälern weibliche Aerzte 
anzuſtellen, wird im Orient immer mehr erkannt. Während 
in der modernen Türkei türkiſche Frauen als Aerztinnen 
tätig ſind, wirkte in Afghaniſtan erfolgreich die deutſche 
Aerztin Dr. Charlotte Lehn. Jetzt hat eine Schweizer 
Aerztin, Dr. med Hedwig Kuhn, die feit drei Jahren in 
Wald praktiziert ein Engagement als leitende Aerztin an das 
Frauenſpital in Addis⸗Abeba in Abeſſinien angenommen. 
Sie wird u. a. begleitet von einer Hebamme und zwei 
Schweſtern. 

Eine engliſche Forſchungsreiſende. 

Zu den unternehmenden Frauen, die in den letzten 
Jahren noch unerſorſchte oder wenig bekannte Gebiete be⸗ 
reiſten, gehört auch Lady Dorothy Mills, die Tochter des 
Earls of Oxford und Gattin des Forſchers Captain H. Mills, 
die in Kürze als einzige weiße Frau an einer Forſchungsrei⸗ 
ſe 2000 Meilen in das Innere von Weſtafrika teilnehmen 
wird, um die Zauberkünſte der Eingeborenen zu ſtudieren. 
Captain und Lady Mills unternehmen alljährlich jeder für 
ſich monatelange Forſchungsexpeditionen. 


Eine Juriſtin ohne Abitur. 

Die erſte Aſſeſſorin Preußens ohne reguläres Abiturien⸗ 
tenexamen iſt Dr. rer. pol. Edith Klausner. Nach lang⸗ 
jähriger Tätigkeit im Zentral⸗Arbeitsnachweis wurde ſie auf 
Grund ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeiten zum Hochſchulſtudium 
ohne Abitur zugelaſſen, promovierte zum Dr. rer. pol. und 
unterzog ſich dann der ſogenannten „Begabtenprüfung“, die 
bis jetzt nur von einem ganz geringen Bruchteil der Prüflinge 
beſtanden wurde, um dem juriſtiſchen Studium obliegen zu 
können. Sie machte ihr Referendarexamen und neuerdings 
die große juriſtiſche Staatsprüfung. 

Der weibliche Senator. 

Run erſten Mal bekleidet im Freiſtaat Danzig eine Frau 
den Poſten eines Senators. In einer Erſatzwahl' wählte der 
Deutſche Volkstag für den Senat die deutſch⸗liberale Abge⸗ 
ordnete Frau Alma Richter, Vorſttzende des Danziger 
Hausfrauenbundes, zum parlamentariſchen Senator. 


Laurahütte u. Umgebung 


Pfingſten! 

Es iſt ein Wort, das unſer Her: gleichſam in freudige 
Schwingungen verſetzt. Blauer Himmel und goldener Sonnen⸗ 
ſchein, prangende Wälder und blühende Gärten, fröhliche Men: 
ſchen auf allen Wegen und Stegen — das alles verquickt ſich in 
unſerer Ideenwelt mit dem Worte Pfingſten. 

Es gibt aber eine Welt, weit mächtiger und reicher als alle 
Kräfte und Gaben der Natur: die Welt des Geiſtes. Das größte 
Siegesfeſt des Geiſtes feiern wir zu Pfingſten. Es iſt der Ge⸗ 
burtskag der neuen christlichen Zeit. Wir ſchauen am Pfingſt⸗ 
feſt zurück auf die Anfänge unſerer Religion, da dieſe unter dem 
Kauſchen und Wehen des Geiltes emporwuchs zu einer weltüber⸗ 
windenden Macht Wir ſchauen aber auch hinüber über die 
Jahrhunderte der Geſchichte des Chriſtentums. Wir ſehen im 
langen Lauf der Dinge ein immer lebendiges otganiſches Wer⸗ 
den und Wachstum. eine immer am Werk ſtehende ſchopſeriſche 
Kraft, die ſich in einer Fulle von Geſtaltungen im großen und 
kleſ nen. in ganzen Gemeinschaften und einzelnen Perfönlichteiten 
enthüllt und offenbart. 

So bringt auch dem modernen Menſchen das Plingſiſeſt 
zweierlei Gedanken vor die Seele. Das eine iſt der Gedanke an 
die chriſtliche Gemeinde und ihre die Jahrtauſende überragende 
und überdauernde Bedeutung für das Menſchengeſchlecht. Was 
damals wurde, das beſteht noch heute und wir ſtehen alle in 
ſeinem Bannkreis. Auch wer glaubt, dieſer Gemeinſchaft fern 
zu ſtehen, wird doch wenn er ſeine geſamte geiſtige Habe, das 
Beſte, was er hier beſitzt unbefangen prüft, erkennen, wie er 
mit zahlloſen, feinen, unlöslichen Faden an dieſe Gemeinſchaft 
und ihren geiſtigen Beſitz gebunden if, Das andere iſt der 
Glaube an die Kraft des Geiſtes. Wo etwas Großes und wahr⸗ 
haft Forderndes, etwas Lebendiges und zum ewigen Ziel Füh⸗ 
rendes im Menſchenleben geſchehen und wirklich werden ſoll, da 
muß der Geist Gottes wirken und weben. Wo dieſer als der 
Geiſt der Wahrheit und der Kraft mächtig weht, da entfaltet ſich 
tief in der Seele geheimnisvolles ſtarkes Leben. Wo man ihm 
aber den Eingang wehrt und das Herz ſchließt vor ſeinem Licht. 
da treten Kälte und Erſtarrung ein. Die vortrefflichſte Beleuch⸗ 
tungstechnik kann doch die Sonne nicht erſetzen. Das gilt auch 
für das geiſtige Gebiet, da iſt Gottes Geiſt alles in allem. 


Goldene Hochzeit. 
Ein befannıer Hiefiger Bürger, der frühere Schmiede⸗ 
meiſter der Richterſchächte, Herr Franz Wojciechowski, von der 
ul. 3:90 Maja, begeht mit ſeiner Gattin am Sonnabend, den 18. 
d. Mts., das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Wir gratulieren! 
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\ Die Meiſterprüfung 
im Fleiſcherhandwerk hat beſtanden Roman Bipa, von der 
Wandaſtraße. 5, 


Achtung, deutſche Erziehungsberechtigte. 
0 Die Anmeldungen für die Minderheitsſchule finden in 
Siemianowitz in der Zeit vom 21. bis 25. und am 27. Mai in 
der Minderheitsſchule auf der ul. Szkolna, und zwar während 
der Amisſtunden in der Zeit von 9-13 Uhr. In derſelben Zeit 
konnen auch Ummeldungen aus der polniſchen in die deutſche 
Schule vorgenommen werden. Nur der geieglide Erziehungs⸗ 
berechtigte (Vater, Vormund. Mütter von unehelichen Kindern! 
darf An⸗ und Ummeldungen der Kinder vornehmen. Es wird 
empfohlen, zur Anmeldung den Impfſchein und die Geburts: 
urkunde des Kindes (Jamilienſtammbuch) mitzubringen. Sollte 
irgendjemandem bei der Anmeldung Schwierigkeiten in den Weg 


gelegt werden, jo wende er ſich ſofort an die deutſche Schulkom⸗ 
miſſion von Siemianowice. 


Apothelendienſt 
Am Sonntag, den 19. d. Mts., hat die Stadtapotheke. 
und am Montag, den 20. d. Mts die Berg⸗ und Hütten⸗ 
apotheke. 


f Schornſte in fegerbezirke. 
N 8. Die Gemeinde Siemianowitz iſt in zwei 
Schornſteinfegerbezirke eingeteilt. und zwar in den welt: 


lichen 6. und in den öſtlichen 7. Bezürk. Der Bezirk 6 umfaßt den 
weſtlichen Teil der Ortſchaft Siemianowitz einſchließlich dem 
Bienhofpark, führt über Wandakolonie bis an den Bahnhof und 
grenzt in der Richtung des Straße nbahngleiſes und ber alten 
Hüttenſtraße. Zu dem Bezirk gehören ſerner die Ortſchaften 
Baingow, Przelaika und Michalkowitz öſtlich der Kirchſtraße. 
Der Schornſteinſegerbezirk 7 umfaßr den öſtlichen Teil von Gte: 
mianowitz, geht über den Sarahſchacht, ſchließt den öſtlichen Teil 
der Wan daſtraße von der Hausnummer 25 ſowie die Hugokolonie 
und ſchließt öſtlich der Straßenbahnlinie ab. Zu dieſem Bezirk 
gehören der weſtliche Teil von Eichenau bis an die Kläranlage, 
einſchließlich dem Bahnhof Eichenau. Dieſe beiden Bezirke unter⸗ 
ſtehen zwei verſchiedenen Schornſtelnfegermeiſtern. Weitere neue 
Bezirke ſind: Bezirt 1 Neudorf, 2 Zalenze, 3 Chorzow, 4 Hohen⸗ 
lohe, 5 Bogutſchütz, 8 Rosdzin, 9 Myslowitz, 10 Gieſchewald; die 
Gemeinden Brynow, Radoſchau und ein Teil von Kochlowitz ge. 
hören, ſoweit ſie nicht vom Bezirk 1 erfaßt find, zum Bezirk! 
Kattowitz. 


Keine Freistellung vom Fortbildungsſchulunterricht. 

Verſchiedene Ernährer wenden ſich an die Abteilung für 
Schulweſen und Volksaufklarung mit dem Erſuchen. ihre Söhne, 
welche ſich in der Lehre befinden, vom Fortbildungsſchulunter⸗ 
richt zu befreien. Sie begründen den fehr ſonderbaren Antrag 
damit, daß verſchiedene Lehrherren ſonſt nicht gewillt ſind, ihre 
Sohne weiterhin in der Lehre zu behalten und drohen, dieſe zu 
entlaſſen. Es kann natürlich vorkommen. daß es noch unvernüni⸗ 
tige Lehrherren gibt, welche die Erzieher durch ihr Anſinnen in 
eine gewiſſe Zwangslage verſetzen. Demgegenüber muß bemerkt 
werden, daß der Arbeitsausfall, denn das dürfte wohl der ſprin⸗ 
gende Punkt ſein, welcher durch den Beſuch der Fortbildungs⸗ 
ſchule entiteht, die meiſten Handwerksberufe bereits durch eine 
Verlängerung der Lehrzeit ausgeglichen haben. Durch eine Ver: 
fügung an die Schulleitungen wendet ſich die Abterlung für 
Schulweſen (18. 5. 3073) energiſch gegen das Auftreten der ein⸗ 
zelnen Meiſter ihren Lehrlingen gegenüber und verweiſt auf die 
ſtrafbaren Folgen, weiche aus dieſem Vorgehen erwachſen können. 


Mahnzettel für die Einkommenſteuer. 

Nach Art 121 Abſatz 2 und 3 des Geſetzes fur die ſtaat⸗ 
liche Einkommenſteuer erfolgt die Zuſtellung ſämtlicher von 
der Steuerbehörde den Steuerzahlern zugeſandten Mahn⸗ 
zettel, ſoweit die Einkommenſteuer in Betracht kommt, unter 
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Was bringen uns die Pfingſtfeiertage? 


Das Programm recht arm — „Naprzod“-Zalenze contra „07“ Laurahütte — „Iskra“⸗Laurahütte gegen 


„Slonsk“⸗Laurahütte — Die Handballer in Wnigshütte 


berpfl 


K. S. 07 Laurahütte — Naprzod Zalenze. 

Am 1. Feiertage gaſtiert auf dem 07⸗Platz in Laurapütte der 
K. S. Naprzod Zalenze mit zwei Mannſchaften. Die Zalenzer, 
die noch Bor Beginn der Veybandsſpielſaiſon recht wenig von 
id) reden ließen, haben ſich in letzter Zeit zu einem gefürchteten 
Gegner emporgearbeitet. Schon in den erſten Meiſterſchafis⸗ 
treffen lieferten ſie Ueberraſchnugen und Gegner, wie Zalenze 06, 
Kolejowy uſw., mußten die Punkte dem A«⸗Klaſſenbenjamin 
überlaſſen. Vorbildlich bei dieſer Ef} iſt der Kampfgeiſt. Von 
der erſten bis zur letzten Minute halten die Spieler ihr gleich⸗ 
mäßiges Tempo, und gerade durch dieſe Ausdauer gelangen fie 
zu den meiſten Erfolgen. Nebſt 96 Zalenze und Pogon Kattowitz 
zählt Naprzod zu den ernſteſten Anwärtern auf die Meiſterſchaft 
im Kattowitzer Kreiſe. Geſpannt iſt man, wie ſich die Nullſiebner 
aus der Affäre ziehen werden. Bei der augenblicklich guten 
Form der Laurahütter iſt mit einem knappen Siege derſelben zu 
rechnen, vorausgeſetzt, wenn die Elf voll und ganz bei der Sache 
jein wird. Unbedingt notwendig iſt es, daß alle Stammleute 
mit von der Partei ſein werden, denn eine neuerliche Schlappe 
würde den aufſteigenden Ruf der Nullſtebner wieder ins Schwan⸗ 
ken bringen. Ein harter Kampf ſteht ſomit bevor. Spielbeginn 
um 5 Uhr nachmittags. 
ſchaften beider Vereine. 

Ottsripalenkampf: Iskra Laurahlltte — Slons! Laurahütte. 

„5. Im Rückſpiel begegnen ſich am 2. Feiertag obige Orts: 
rivalen. Beide Vereine werden ihre beiten Kräfte ins Feld 
ſpellen, um nur zum Erfolge zu kommen. Aus dem leßten Treffen 
auf dem Iskraplaßg ging der Plaßbeſitzer als Sieger hervor und 
mit aller Macht werden die Slonsker verſuchen, die Niederlag⸗ 
gutzumachen. Ob ihnen dies gelingen wird, iſt noch durchaus 
ungewiß, da Iskra momentan in einer guten Form ſteht. In 
einer fabelharten Güte befindet ſich der Iskratorwart RNotkegel, 
der zur Zeit den beſten Mann in der Iskraelf repräſentiert. Zu 
wünſchen wäre nur, daß beide Mannſchaften ein ruhiges und 
faires I da im anderen Falle wieder einige Fußball⸗ 
anhänger v. Sportplatz abgeſchreckt werden. Da beide Vereine 
nur das einzige Spiel an dieſem Tage im Orte liefern, iſt mit 
einem Maſſenbeſuch zu rechnen. Vorher kämpfen die Reſerven 
beider Klubs. Das Haupttreffen ſteigt um 5 Uhr nachmittag. 


A. T. V. Laurahütte — D. H. V. Königshütte. 

:3: Die Handballelf des Alten Turnvereins Laurahütte 
ſpielt am 2. Pfingſtfeiertag in Königshütte gegen die dortigen 
deutſchen Handlungsgehilfen. Wer aus dieſer Begegnung als 
Sieger hervorgehen wird. weiß man heute noch nicht, da die Ad: 
nigshütter einige gute Spieler neuerworben haben. Trotzdem 
tippt man auf einen knappen Erfolg der hieſigen Turner. Wir 
wünſchen ihnen recht viel Glück. 

Der evangeliſche Jugendbund Galt in Ratibor. 

:5: Einer Einladung folgt am 1. Feiertag die Fauſtballelf 
des. evangeliſchen Jugendbundes nach Ratibor. Der Gaitgeber 
iſt der S. Kl. „Plama“, der an den beiden Feieriagen dortſelbſt 
ein Fauſtballturnier veranſtaltet.. Im Orte ſind die Jugend 


bündler faſt nicht zu ſchlagen und haben erſt am Vorſonntage 
zwei gute Manuſchaften non Laurahütte ziemlich hoch geſchlagen. 
Auf den Ausgang dieſer Begegnung iſt man tatſächlich geſpannt. 
Die Ratiborer zählen in Deutſchoberſchleſien zu den beſten Geg⸗ 
Glückliche Fahrt! 


nern. 


Empjangsbeftätigung des Steuerzahlers oder eines feiner 
Hausgenoſſen, der über deſſen Vermögen verfügt. Die An⸗ 
nahmeverweigerung durch eine dritte 1115 hat zur Folge, 
daß das Schreiben am Orte der Zuſtellung zurückgelaſſen 
wird, wobei dieſer Zuſtand in der Steuerliſte vermerkt wird. 
Die Mahugebübten und ſonſtigen entſtehenden Konſequenzen 
aus der Annahmeverweigerung trägt in jedem Falle der 
gemahnte Steuerzahler. Dieſe Art SU Lg iſt rechts⸗ 
gültig. Urteil des oberſten Tribunals vom 1. 10. 28. 


Mangel an Arbeitskräften. 

o. Die Arbeitsloſigkeit in Siemianowitz hat ſich erfreu⸗ 
licherweiſe derart verringert, daß jetzt ſogar ein Mangel an 
Arbeitern herrſcht. Obgleich die hieſigen Gruben wöchent⸗ 
lich eine Feierſchicht eingelegt haben, werden wieder 120 für 
die Arbeit unter Tage taugliche Arbeiter im Alter von 18 
bis 45 Jahren geſucht. Gleichfalls werden 4 gelernte Dreher 
geſucht. An Facharbeitern herrſcht hier jedoch ein ganz emp⸗ 
findlicher Mangel Die ſeinerzeit abgebauten e 
haben bereits anderweitig Arbeit gefunden oder ſind aus⸗ 
gewandert. 


Vom latholiſchen Jungmännerverein St. Aloiſius 
Siemianowigt. 

⸗o⸗ Für die in Ausſtcht genommene Theateraufführung 
„Der Dornenkranz einer Mutter“ die infolge der augenblicklichen 
Verhäliniſſe abgeſagt werden mußte, ſind im Vorverkauf bereits 
eine Anzahl Eintrittskarten gelöſt worden. Falls die Beträge 
bis zum 18. d. Mts. nicht abgeholt werden ſollten, wird das 
Geld der Vereinskaſſe überwieſen, da dem Verein durch die 
Vorbereitung auch bereits erhebliche Ausgaben entſtanden ſind. 


Katholischer Geſellen verein. 

o. Der katboliſche Geſellenverein macht ſeine Mitglies 
der, welche am 2. Pfingſtfeiertag, den 20. Mai, zum Ju⸗ 
biläum und 2. Geſellentag nach Gleiwitz fahren wollen, 
darauf aufmerkſam, daß ab 15. Mai ein neuer Fahrplan 
eingeführt worden iſt. Es empfiehlt 10 daher, mindeſtens 
10 Minuten früher als zur angegebenen Zeit auf dem Bahn⸗ 
hof zu erſcheinen. 


Ein Zeichen furchtbarer Verrohung. 

s. In einem Lokal am Hauptkreuzungspunkt der Beu⸗ 
thenerſtraße in Siemianowitz kam es zu einer wüſten Schlä⸗ 
gerei unter Grubenarbeitern von jenſeits der Grenze Nach⸗ 
dem der eine Beteiligte das Weite ſuchte. wurde er von zwei 
anderen eingeholt und zur Erde geriſſen, während der dritte 
einen der großen Pflaſterſteine erfaßte und dieſen mit voller 
Wucht gegen den am Boden liegenden Wehrloſen dreimal 
ſchleuderte. Eine Kopfverletzung machte einen furchtbaren 
Eindruck. Herbeigeeilte Fuhrleute und das Geſchrei der An⸗ 
wohner aus den Fenſtern machten den ſchwer Zugerichteten 
frei. Nach dem Vorfall traf die Polizei ein und ſtellte die 
Täter feſt. 


Vorher treffen ſich die 2. Jugendmann⸗ 


— Der evangeliſche Jugendbund nach Natibor 


ch k 


Was planen vie hiefigen Hockeniſten? 

„5. Wie bekannt, begeht am 29. Juni der Laurahütter 
Hockeyklub ſein 10 jähriges Jubiläum. Schon heute trifft der 
genannte Klub große Vorbereitungen, um dieſen Tag feſtlich zu 
begehen. Eine tſchechiſche Mannſchaft wird mit der hieſigen die 
Krafte meſſen. Keine Unkoſten ſcheut der Hockeyklub, um dieſen 
teuren Gaſt nach Laurahütte zu verpflichten. Außerdem werden 
zwei Geguer aus Deutſchoberſchleſien das Vorſpiel liefern. Gleich⸗ 
zeitig ſollen an dieſem Feſttage die Ortsmeiſterſchaften in der 
Leichtathletik ausgetragen werden. Die rührige Vereinsleitung 
hat demnach eine große Arbeit auf ſich genommen, die wohl auch 
vom Erfolg gekrönt wird. Das genaue Programm werden wir 
noch rechtzeitig mitteilen. 


Aramis eee 


Den gesamten Sportlern unſerer Doppelgemeinde 
wünſchen wir recht fröhliche und geſu ade 
„Pfingſtfeiertage“. 


rere eee 


K. S. 07 Laurahütte. 

:5;5 Dem Spielführer der Reſervemannſchaft, Herrn Georg 
Cygannek, entſenden wir zu feinem heurigen Geburtstage die 
herzlichſten Glückwünſche. 

Die Tennismeiſterſchaften beginnen. 

K. S. 67 Lanrahütte der einzige Vertreter des Ortes. 

»5: Der neugegründete Wojewodſchaftsunterverband hat in 
den letzten Tagen die Termine zu den diesjährigen Meiſterſchaften 
bekanntgegeben. Dieſe beginnen ſchon am 26. Mai und zwar in 
beiden Gruppen A und B. Der Laurahütter Tennisfport wird 
durch den K S. 07 vertreten werden und man hofft, daß dieſer, 
trotz ſeiner verhältnismäßig jungen Kräfte, unſere Gemeinde gut 
vertreten wird. Gleichzeitig hat der Verband jedem Klub die 
Satzungen zugeſchickt, die ſehr wichtige Punkte enthalten. Die 
Teilnehmer muſſen bis ſpäteſtens den 23. Mai dem Sekretariat 
gemeldet werden. Außerdem muß jeder Verein vier Schieds⸗ 
richter namhaft machen. Bis zum 4. Juni muß der Verbands⸗ 
beifrag in Höhe von 20 Zloty abgeführt werden. Verboten iſt 
es, mit Vereinen, die dem Verbande nicht angehören, Turniere 
auszutragen. Die diesjährigen Meiſterſchaften werden in einer 
Serie durchgeführt werden. Dem Sieger fällt ein Wanderpokal 
zu 


Der erſte Gegner des K. S. 07 iſt der Polizeiklub Kattowitz. 
Die Nullſiebener werden noch tüchtig trainieren müſſen, wenn fie 
gegen die ſpielſtarken Poliziſten ehrenvoll beſtehen wollen. 

Intereſſenten, die an den Meiſterſchaftskämpfen teilnehmen 
wollen, konnen ſich noch bei den Herren Matyſſet, Lindenzweig 
und Marquardt melden. 

K. S. 67 Tennisabteilung. 

5: An den beiden Feiertagen findet kein Turnier art. Es 
wird jedoch gebeten, recht kräftig zu trainieren. Am Mittwoch, 
den 22. Mai, findet die Monatsverommlung ſtatt. Wichtige 
Punkte ſtehen auf der Tagesordnung. 


Schnelles Ende einer Amerikafahet. 

0. Drei Schüler im Alter von 12—13 Jahren aus Siemia⸗ 
nowitz. Chorzow und Königshütte, hatten beſchloſſen, nach 
Amerika auszuwandern. Während der Königshültter auf irgend⸗ 
eine unvorhergeſehene Weiſe zurückgehalten wurde, machten ſich 
die beiden anveren Burſchen am letzten Dienstag auf die Wan⸗ 
derſchaft. Als Reiſegeld trugen ſie das Stundengeld, das ſie 
nicht abgeliefert hatten, in der Taſche. Doch [don in Czeladz 
nahm die abenteuerliche Fahrt dadurch ein Ende, daß ſie von der 
Polizei geſchnappt wurden. Am Mittwoch nachmittags wurde 
den Eltern dieſer unternehmungsluſtigen Burſchen mitgeteilt, fie 
könnten ihre Sprößlinge auf der Polizeidirektion in Kattowitz 
in Empfang nehmen. Die Auswanderung nach Amerika hatte 
alſo ein unverhofft ſchnelles Ende gefunden. Eine ordentliche 
Tracht Prügel wind ihnen wohl für immer die Auswanderungs⸗ 
gelüſte austreiben. 


Die ſchlechte Löhnung und ihre Folgen. 

Löhnungskrawalle entſtanden auf der Richterſchachtanlage, 
da ein großer Teil der Belegſchaft 2—3 Zloty unter Tarif und 
anderſeits, den voll verdienten Gedingelohn, wenn dieſer zu 
hoch ausfiel, nicht ausgezahlt erhielt. Leider ſpielte der Alko⸗ 
hol wieder eine Rolle, da ſich die Kumpels vorher Mut ange⸗ 
trunken haben. So bedrängten die Arbeiter St. und C. den 
Ingenieur Kübler und darauf den ſchlichtenden Direktor Bier⸗ 
natzli derartig, daß eine ſofortige Nachverrechnung des zu 
niedrig gezahlten Lohnes erfolgen mußte. Schlimmer benah⸗ 
men ſich die neuangelegten Arbeiter von jenſeits der CTzeladzer 
Grenze. Bei ihrer Anlegung wurde ihnen, wie üblich, ein 
hoher Verdienſtbetrag verſprochen, gegen eine beſtimmte Lei⸗ 
ſtung. Dieſe Leiſtung wurde nicht erfüllt, eine Feſtſtellung, die 
von den immer ſo herausgeſtrichenen Arbeitern von jenſeits 
ſtels gemacht werden kann; folglich konnten auch die verſproche⸗ 
nen Löhne nicht gezahlt werden. Es rotteten ſich einige Ars 
beiter im Zechenhaus zuſammen, wobei es zu einem Wort⸗ 
weckſel und ſchließlich zu einer Schlägerei kam. Einem Ober⸗ 
hauer wurde das Tintenfaß an den Kopf geworfen und als er 
die Flucht ergriff, erhielt er noch einige Fußtritte in die Vers 
längerung des Rückgrates. Vorenthaltung und Entziehung des 
verdienten Tage⸗ oder Arbeitslohnes iſt bekanntlich eine him⸗ 
melſchreiende Sünde. Die Folgen muß natürlich der betref⸗ 
fende Uebeltäter tragen. 


Von Sandmaſſen verſchüttet. 

o. Im Sandverſatz am Bienhofpark brach am Donners⸗ 
tag eine Böſchung infolge der anhaltenden Regengüſſe zus 
ſammen und verſchuttete einen Mann der Firma Bednorz, 
welcher Sand aufgeladen hatte. Den Bemühungen ſeiner 
Mitarbeiter gelang es, den Verſchütteten herauszubuddeln, 
und ihn vor dem Erſtickungstode zu erretten. Irgendwelche 
Verletzungen hat er nicht davongetragen. 


Ein 13 jähriges Früchtel leert einen Briefkaſten. 

O- Als ein ſehr „unternehmungsluſtiges“ Früchtel entpuppte 
ſich ein 13 jähriger Junge aus Siemianowitz. Er hatte die 
Dreiftigleit, einen an der ul. Wandy befindlichen Poſtbriefkaſten 
gewaltſam zu öffnen und dieſem eine Anzahl Briefiahen zu 
entnehmen. Die Marken löſte er ab und ließ 9 Briefe in der 
Stallung von Morgalla liegen. 


Kirchturmreparatur. 

o. Gegenwärtig wird die Bedachung des Kirchturmes 
der Kreuzkirche einer Ausbeſſerung unterzogen. In ſchwin⸗ 
delnder Hohe ſitzt ein Mann auf einem an zwei Seilen be⸗ 
feſtigten Schwebebrett und führt die Reparaturarbeiten aus. 
Unten aber auf den Straßen ſtehen die Menſchen und recken 
ih) die Hälſe aus, um dem Mann bei feiner höchſt gefähr- 
lichen Arbeit zuzuſehen. 


Große Zugverſpätungen. 

3. Mit dem Einſetzen des neuen Fahrplanes 
ſetzen auch wieder prompt Zug verſpätungen 
ein. So fährt der Perſonenzug 7,10 von Siemiano⸗ 
wiß mit konſtanter Bosheit in Katrowitz mit einer Ver⸗ 
fpätung von 15—20 Minuten ein, welche auf der Station Bogut⸗ 
ſchütz entſteht. Man muß es als ſelbſtverſtändlich annehmen. 
daß nicht ſchon allein das ſchlechte Wetter oder die Oſtwindrich⸗ 
tung (Windſtärke 4) die Verſpätung verurſacht. 


Der Verſchönerungsausſchuß an der Arbeit. 

⸗o⸗ Vor einiger Zeit wurde in einer Gemeindevertreter⸗ 
ſiczung ein Verſchönerungsausſchuß gewählt. der für die Aus⸗ 
Ihmüdung unferes Ortes Sorge tragen ſoll. Nun werden an 
allen freiſtehenden Bogenlampen⸗Kandelabern eiſerne Blumen⸗ 
galerien angebracht, welche Blumenſchmuck erhalten ſollen. 


Vom heutigen Wochenmarkt. 

8 Der trotz des heutigen ſchlechten Wetters gut beſuchte 
Wochenmarkt bot eine ſehr große Auswahl für die Feſttagsküche 
zu folgenden Preiſen: 1 Pfund Rabarber 40 Groſchen, Spinat 
30 Gr., Kraut 40 Gr., Mohrrüben 25 Gr., Aepfel 70 Gr, Pflau⸗ 
men 1 Zloty, Grünzeug 1.20 Zl. und Zwiebeln 30 Groſchen. 1 
Kopf Welſchkohl 40 Groſchen, 1 Pfund Kochbutter 3.60 Zloty, Eh: 
butter 3.80 Zloty. Deſſertbutter 4.20 Zloty, für 1 Zloty bekam 
man 6—7 Eier. Auf dem Fleiſchmarkt zahlte man für 1 Pfund 
Rindfleiſch 1.40 Zloty, Kalbfleiſch. 1.30 Zl., Schweinefleiſch 1.80 
Zl., Speck 2 Zloty, Talg 1.30 Zl., Krakauerwurſt 2.20 Zl., Leber⸗ 
wurſt 2.20 Zl., Preßwurſt 2.20 Zloty und Knoblauchwurſt 2 Zl. 

Vom Kaffee „Polonia“. 

8. Die Leitung des hieſtgen Kaffees „Polonia“ hat mit 
dem heutigen Tage Herr Skorwider übernommen, welcher ſtets 
beſtrebt ſein wird, ſeine Gäſte in jeder Hinſicht zufrieden zu 
ſtellen. — 

Kommunales aus Eichenau. 

Nach einer längeren Ruhepauſe fand hier geſtern eine Ge⸗ 
meindevertreterſitzung ſtatt. Trotz des Fehlens von 7 Gemeinde⸗ 
vertretern konnte die Sitzung abgehalien werden. Allem Ans 
ſchein nach find ſchon etliche Gemeindevertreter amtsmüde ge⸗ 
worden. Zur Beratung waren 10 Punkte. Angenommen wurde 
die Polizeiverordnung zum Verbot von Laſtfuhrwerken und 
Laſtautos auf der Aleja Niepoilloglosci. Als Delegierter zur 
Generalverſammlung des Kreisfeuerwehrverbandes wurde Herz 
Pietrzyba gewählt. Fernes wurde ein Statut betreffs Vor⸗ 
ſchriften und Pflichten der Gemeindevertreter angenommen. 
Einem Antrag der Schuldienerin Schwidor der Schule II, um 
Erhohung ihrer Entlohnung wurde ſtattgegeben. Der monat⸗ 
liche Bezug wurde von 60 auf 75 Zloty erhöht. Alsdann wurden 
624 Zloty für zwei Gemeindebamte für nicht erhaltene Woh⸗ 
nungszulagen für das verfloſſene Jahr bewilligt. Ein Antrag 
des Kreisvorſtandes des Zwionzek Harcerski um Gewährung 
einer Subvention zur Beſtreitung der Koſten für eine Delegation 
nach England wurde abgelehnt. Dagegen erhielten die Eichenauer 
Harcerze 300 Zloty zum Verſchicken ihrer Mitglieder nach den 
Sommerkolonien. 

Ferner wurde die Genehmigung zum Bau eines Schuppens 
für Fuhrwerke erteilt, die weiteren Formalitäten betreffs des 
Baues wurden dem Gemeindevorſtand übergeben. Nun kam ein 
wunder Punkt, Wahl einer Delegation zur Ausſtellung nach 
Poſen und Bewilligung der Koſten. Man einigte ſich dahin, daß 
von jeder Fraktion ein Vertreter und der Gemeindevorſteher 


Dem geschätzten Publikum von Siemianowice 
und Umgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich mit 
dem heutigen Tage die Leitung des 


Cafe , Polonia“ 


übernommen habe. 
Es wird mein größtes Bestreben sein, meine 
wert. Gäste in jeder Hinsicht zufrieden zu stellen. 
Hochachtungs voll 
Marcin Skorwider. 
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„Graf Zeppelin“ in Toulon notgelandet 


Friedrichshafen. Nach einer Meldung erfolgte die Lan⸗ 
dung des „Graf Zeppelin“ auf dem Flughafen Cuers bei 
Toulon um 20,45 Uhr. Wie der Friedrichshafener Vertreter 
der Telegraphen:Union erfährt, begibt ih Dr. Dürr vom Luft⸗ 
ſchiffbau Zeppelin in Begleitung von Profeſſor Milarch Bonn 
nach Toulon. Vom Luftſchiffbau „Zeppelin“ war die Lage des 
Luftſchiffes während der ganzen Sturmfahrt am Freitag nach⸗ 
mittag zuverſichtlich beurteilt worden. An Bord befanden 
ich bekanntlich außer Dr. Eckener mehrere Luftſchifführer, ſo 
Kapitän Lehmann, Flemming und von Schiller, die 
ſchon während des Krieges wiederholt mit ſchwerbeſchoſſenen 
und ſchwerbeſchädigten Luftſchiffen von Frankreich nach Deutſch⸗ 
land zurückgekehrt waren, alſo in der Handhabung eines ſchwer⸗ 
beſchädigten Luftſchiffes große Erfahrung beſitzen. 

Auf dem Flugplatz Tuers befinden ſich mehrere Luftſchiff⸗ 
hallen, von denen eine auch die „Dixmuiden“ beherbergte. Dieſe 
Halle wäre auch imſtande, den „Graf Zeppelin“ aufzunehmen, 
vorausgelegi, daß man den Puffer an der Gondel abmontiert. 
Auch ſteht in Cuers erfahrenes Perſonal zu einer Landung. 


Nach der Landung 


Toulon. „Graf Zeppelin“ iſt. wie bereits gemeldet, in der 
Flugzeughalle von Cuers⸗Pierrefu wohlgeborgen, die 
früher zur Unterbringung des auf Neparationskonto an Frank⸗ 
reich gelieferten Zeppelinluftſchiffes „Dixmuiden“ gedient hatte. 
Schon viele Stunden vorher hatte ſich in Toulon die Nachricht 
wie ein Lauffeuer verbreitet, daß das franzöſiſche Luftfahrt: 
miniſterium dem „Graf Zeppelin“ den Rat gegeben hatte, eine 
Landung bei Toulon zu verſuchen. Alles was ſich irgendwie in 


Bewegung ſetzen konnte, verließ die Stadt und begab ſich zum 
Flughafen hinaus. Bei dem klaren Abendhimmel konnte man 
den „Zeppelin“ ſchon von weitem in langſamer Fahrt heran⸗ 
kommen ſehen. Die Militärverwaltung hatte eine ausreichende 
Anzahl von Soldaten zur Verfügung geſtellt und auf dem Flug⸗ 
platz aufgeſtellt, die genau unterrichtet waren, wie fie ſich bei 
der ſchwierigen Landung zu verhalten hatten. Nach der glück⸗ 
lichen Landung drängten ſich die Schauluſtigen an das Luftſchiff 
heran und konnten von den Abſperrungsmannſchaften nur mit 
Mühe zurückgehalten werden. Dr. Eckener zeigte ſich beim Ver⸗ 
laſſen der Führergondel ſehr gerührt über den Empfang, der ihm 
auf franzöſiſchen Boden bereitet wurde und über das Entge⸗ 
genkommen, das ihm von allen franzöſiſchen Stellen, vom Luft⸗ 
fahrtminiſterium angefangen, bewieſen wurde. Die Teilnehmer 
an der Sturmfahrt des „Graf Zeppelin“ machten aus ihrer Ben 
friedigung keinen Hehl. wieder feſten Boden unter den Füßen 
zu haben. Viele waren infolge der Gemütsbewegung und durch 
die Anſtrengungen der abenteuerlichen Fahrt ſtark mitgenom⸗ 
men, manche von der Seekrankheit befallen. Es wurde für alle 
noch in ſpäter Abendſtunde ein Nachtlager bereit geſtellt. Ueber 
die weitere Abſicht Eckeners iſt noch nichts bekannt. Eine Ent⸗ 
ſcheidung wird davon abhängig ſein, wie lange es dauern wird. 
die notwendigen Reparaturen an den Motoren vorzunehmen 
oder fie durch neue zu erſetzen. Ein Teil der Paſſagiere des 
Luftſchiffes dürfte bereits im Laufe des Sonnabends die Nück⸗ 
reiſe über Lyon und die Schweiz oder über Paris antreten. Das 
Luftſchiff dürfte. ſoweit zur Stunde feſtſteht, anſcheinend keinen 
Schaden genommen haben. 


fahren werden. Es wurden gewählt von der deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft Herr Franz, von der polniſchen Fraktion Herr Brala 
und von den Sszialiſten Herr Härtling. 160 Zloty wurden 
für jeden als Reiſeſpeſen bewilligt. Für die ſangesluſtigen Ge⸗ 
meindebeamten, die nächſten Monat zum allſlawiſchen Sänger⸗ 


feſt nach Poſen fahren werden wurden die Reiſekoſten von 184 
Zloty bewilligt. Unter Verſchiedenes wurde der Bau einer 
Parkanlage beſprochen, welcher an der Kirche, wo die Georg⸗ 
grube ihre Kläranlage hatte, gebaut wird. Dort kommt auch 
das langerſehnte Denkmal. Ferner gab Gemeindevorſteher 
Kosma bekannt, daß die ganze Reparatur an der Waſſerleitung 
über 6000 Zloty verſchlingen wird. Nach Erledigung kleinerer 
Fragen konnte Gemeindevorſteher Kosma die ganz ruhig ver⸗ 
laufene Sitzung um 7 Uhr ſchließen. 
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MODELLIERBOGEN 


Häuser, Burgen, Schiffe 
Flugzeuge und Krippen 


AUSSCHNEIDE 
BOGEN 


Puppen : Tiere 
u. 3. w. in großer 
Auswahl ständig 
am Lager in dur 
Buchhandig. der 


Kattowitzer 
Buchdgrutkerel»- und 
Verlags - Sp. Akcyjina 


Fillsle Leurahlütte 


Goitesdienitorönung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siem ianowitz. 
Sonntag (1. Pfingſtfeiertag), den 19. Mai, 
6 Uhr: auf die Intention des poln. 3. Ordens. 
7% Uhr: zum hl. Antonius in beſtimmter Meinung. 
8% Uhr: zum hl. Geiſt auf die Intention des deutſchen 
3. Ordeus um Bekehrung der Sünder. 
10,15 Uhr: für die Parochianen mit Aſſiſtenz. 
Montag (2. Pfiugſtfeiertag), den 20. Mai. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7% Uhr: zur Göttl. Vorſehung auf die Intention der pas 
milie Janik. 
8% Uhr: zum Hlſt. Herzen Jeſu als Dantjagung für Familie 
Barthel. 
10,15 Uhr: auf die Intention der Eiſendahner der Station 
Siemianomice mit Aſſiſtenz. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag (1. Pfingſtfeiertag), den 19. Mai. 
6 Uhr: Intention des 3. Ordens für den hl. Vater und die 

Geiſtlichleit. 

7% Uhr: für ein Jahrkind der Familie Roman Cierpiol. 
8% Uhr: Intention des deutſchen 3. Ordens. 
10,15 Uhr: für die Po rochianen. 
Montag (2. Pfingſtfeiertag), den 20. Mai. 
6 Uhr: Intention der Eheleute Joſef und Anna Leſch aus 

Anlaß der Silberhochzeit. 

7% Uhr: für ein Jahrkind der Familie Rittau. 

35 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Machnik. 

10,15 Uhr: Intention der Familie Kutſchera. 

Dienstag, den 21. Mai. 

6 Uhr: für verſt. Joſef Kott. 

6% Uhr: Begräbnismeſſe des verſt. Johann Kolſon. 
Evangelische Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag (1. Pfingitfeiertag), den 19. 

9% Uhr: Feſtgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

Montag (2. Pfingſtfeiertag), den 20. © 

9% Uhr: Hauptgottesdienſt mit anſchließzender Beichte und 

Abendmahl. 

11% Uhr: Taufen. 


Hl. 


Goldtülliederhalier 


in allen Preislagen! 
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GROSSE AUSWAHL 


MARMOR-SCHREIBZEUG 


. GARNITUREN 
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